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Haussuihmiaen bei Litwinow-
Statement

'Sniedlofer Einspruch bei Stalin — Sechs Lastwagen mit
Dolumenten mitgenommen

Die kürzlich verbreiteten Gerüchte über einen ernsten

  

 

Konflikt zwischen idem sowjetrussischen Außenlommissar
Litwinow-Finkelstein und dem GPU.-Chef
Jes chow, der zur Zeit im diplomatischen Außendienst
der Sowjetunion eine ,,Generalsäuberung« durchführt,
scheint sich zu’ bestätigen.

Das Londoner Blatt »Dain Telegraph« weiß von
Haussuchungen im sowjetrussischen Außenkommissariat zu
berichten. Litwinow hat angeblich wegen dieser Haus-
suchungen mehrere Male bei Stalin Einspruch erhoben,
ohne daß diese abgebrochen worden wären. Nach mehr-
stündigem Suchen haben die Beamten Ider GPU. nach dem
gleichen Blatt sechs Lastwagen voll Doknmente beschlag-
nahmt und mitgenommen.

Nach Warschauer Jnformationen, die aus Moskaiier
Ediplomatischen Kreisen stammen, hat die Haussuchung im
Gebäude des sowjetrussischen Außenkommifsariats sechsj
Stunden gedauert. 40 Beamte der GPU. hatten das.
ganze Gebäude besetzt, in dem sich ein Teil der Geheim-
archive sowie die Repräsentationsräume und Privatwohs
nungen einer Anzahl der höchsten Beamten des Kommis-
fariats befinden, darunter auch eine der Privatwohnun-
gen Litwinow-Finlelsteins. Niemand wurde während
dieser Zeit in das Gebäude hineingelassen. Bei der Haus-
suchung war nur ein hoher Beamter des Außenkommis-
sariats zugegen. Das befchlagnahmte Material wurde
nach dem Volkskommissariat für innere Angelegenheiten
(GPU.) geschafft, wo seitdem eine eifrige Nachprüfung
der Dokumente im Gange ist.

Jn Moskauer politischen Kreisen hält man Litwinow-
inkelstein bereits für erledigt und glaubt, daß die
chwierigkeit nur in der Form feiner Beseitigung liegt.

Schließlich hat Litwinow-Finkelstein Sowjetrußland seit
Jahren in der internationalen Politik vertreten und alle
Pakte abgeschlossen. Sein Verschwinden müßte also be-
sonders auf die Verbündeten einen unerwünschten Ein-
druck machen. Deshalb wird seine Verhaftiing oder ein
Prozeß gegen ihn sicher vermieden, dagegen würde es,»da
Stalin seinen Willen immer durchzusetzen weiß, keine
Ueberraschung bedeuten, wenn Litwinow-Finkelstein dem-
nächst auf einem nnwichtigen Posten kaltgestellt würde. «-
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200 Geheimsender in Frankreich
J Neue Waffenfunde — Die Führer der
.G.ehekmokganksatkvtt noch unbekannt i

Die Untersuchung über den geheimnisvollen Putschs
Man in Frankreich wird weiter fortgeführt. Dabei werden
immer neue Waffenfunde gemacht. Der fdzialistifche
Jnnenminister Dormoh erstattete dem Ministerpräsidenten
Chautemps eingehend über den Verlauf und die Ergeb-
nisse der Untersuchung Bericht.

Die letzten anfgedeckten Waffenlager befinden sich in
einem alten Hause der Rue Jean-Beausire, ganz in der
Nähe des bekannten Bastilleplatzes

Die Berichte, die dem Jnnenminister über die dort
aufgefundenen Waffen zugegangen waren, müssen wohl
wieder start übertrieben gewesen sein, denn in der jetzt
veröffentlichten Liste ist nicht mehr von qLanfabmehrs
gefchiitzen die Rede, sondern nur von 44 Kisten mit
Handgranatem 17 Jagd- und 3 Militärgewehren, 11 Kara-
binern und 5 leichten Maschinengewehren. Ferner fand
man eine beträchtliche Menge vollständiger Ausrüftungen
trvie Seitengewehre, Koppel, Feldflaschen, Gamaschen usw.
Der Transportunternehmer und einer seiner leitenden
Angestellten wurden verhaftet. ·

Weiter haben die Untersuchungen der politischen
Polizei zu der Feststellung geführt, daß über ganz Frank-
reich über 200 geheime Rundfunksender ver-
teilt sind, die hauptsächlich in der Nähe der großen Flug-
plätze und Häfen, von Kasernen und an wichtigen Grenz-
ftellen eingerichtet sein müssen. Die Abhörstationen der
Polizei und der Postverwaltung haben bis jetzt nur das
Vorhandensein und den ungefähren Aufstellungsort dieser
Geheimsender herausbekommen können. Es ist aber noch
nicht gelungen, einen von ihnen zu finden.

Die militärische Ueberwachiing der Ministerien
wird weiter aufrechterhalten. Besonders start ist sie am
Jnnenministerium und an der Direktion der politischen
Polizei, wo Mobilgardeabteilungen mit Gewehr und
Stahlhelm aufgestellt nd. Die Posten haben Befehl, auf
geben, der etwa versu en wollte, in das Ministerium oder
in die Polizeidireltion einzudringen oder dszie Umgitterung
zu übertlettern, nach dem reglementmaßigen zweiten
,,Halt!-Wer-da?«-Ruf sofort zu feuern.
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Ehamberlain wird Unterhaus-Erklärnng
2 abgeben

Der englische Lordkanzler Halifax ist von seinem
Deiitschlaiidbesuch nach London zurückgekehrt. Lord Halt-
fax wird dem Premierminister Chamberlain und
Außenminister Eden über die Ergebnisse seiner Unter-
haltungen berichten. Der Premierministevj wird dann
eine Erklärung im Unterhaus abgeben. Zuerst
xtintdet ein Kronrat und am Mittwoch ein Kabinettsrat
a t.

Sänitliche englischen Zeitungen heben die Erklärun-
gen, die Halifax den englischen Pressevertretern in Berlin
abgegeben hat, hervor. Gleichzeitig betonen jedoch die
meisten Zeitungen, daß mit sensationellen Ergebnissen
nicht zu rechnen sei. -

Jm Berliner Bericht der ,,Times« heißt es, der
Jnhalt der Unterredungen bleibe vertraulich. Es sei aber
klar, daß sie nützlich gewesen seien. Aus deutscher Seite
vertrete man aber die Ansicht, daß d e r n äch st e Sch ritt
bei England liege. Als Lord Halifax sich warnend
dagegen geäußert habe, aufsehenerregende Ergebnisse auf
dem schwierigen Gebiet der englisch-deutschen Beziehun-
gen von einer einzigen Reihe von Besprechungen zu er-
warten, habe er bei feinem Abschied von Berlin lediglich
sagen wollen: »Wenn es uns gelang, jetzt die Tür zu
öffnen, so werden wir sie hoffentlich nicht wieder zu-
schlagen Iaffen“.
_ »Dain Telegraph« begrüßt die Erklärungen, die
Halifax der Presse gegenüber abgegeben habe. Wenn
freie, freiniütige und vertrauliche Beratungen die euro-
päische Atmosphäre entlasten könnten und zu einem wirk-
lich besseren Verstehen zwischen England und Deutsch-
land führten, würde der Besuch von Lord Halifax der
iWelt einen Dienst erwiesen haben. Während
Hoffnunan zum Besten zulässig seien, sei es aleichzeitia

 

Deutsch-ungarische Freundschaft «
Ministerpräsident Daranyi über seinen Besuch in Berlin

Die Budapester Blätter veröffentlichen eine
Erll·arung, die der Ministerpräsident Da r a n yi den an-
laßlich seines Besuches in Berlin eingetroffenen ungari-
schen Pressevertretern abgab. Sein offizieller Besuch der
Reichsregierung sei eine neuerliche Bestätigung der zwi-
schen Ungarn und dem Deutschen Reich bestehenden
freundschaftlichen Beziehungen. "

Der Besuch erfolge aus Einladung des Ministerprä-
sidenten Generaloberst Göring, des Reichsaußenministers
von Neurath und des Reichskriegsministers Generalfeld-
marschall von Blomberg. Nach Abschluß des offiziellen
Besuches am «25. November werde er noch zwei Tage
zwecks Besichtigung einer Reihe von landwirtschaftlichen
Einrichtungen in Deutschland verbleiben und voraussicht-
lich am Sonntag mit Außenminister von Kanya nach
Budapest zurückkehren. Als Ackerbauminifter interessierten
ihn besonders die verschiedenartigen Versuche, die von
deutscher Seite zur Entwicklung der Landwirtschaft unter-
nommen wurden. Der Staatssekretär des ungarischen
2aubmirtfchaftßminifteriumß, M a rs ch all, sei gleichfalls
in Berlin eingetroffen, da ein Teil der mit der deutschen
Regierung gefuhrten Besprechungen wirtschaftlicher
Natur sei.

Auf wirtschaftlichem und handelspolitischem Gebiet
bestche zwischen Deutschland und Ungarn ein Abkommen,
das sich durchaus bewährt habe und das von Zeit zu Zeit
von Regieruiigsausschüssen auf seine Wirksamkeit lin ge-
prüft werde. Jn den jetzt begiiiiieiiden Besprechungen
{berge der weitere Ausbau dieses Abkommens erörtert
ver en. ’

» Ministerpräsident Daranyi erklärte dann, sein Besuch
sei der erste amtliche Besuch eines ungarischen Ministerprä-
sidenten im Dritten Reich. Der Besuch des verstorbenen
Ministerprasidenten Gömbös in Deutschland habe seiner-
zeit nur einen halbamtlichen Charakter getragen. Ungarn
tei mit Deutschland durch enge freundschaftliche Beziehun-
gen verbunden. Es sei daher selbstverständlich, daß in
en Berliner Besprechungen sämtliche beide Länder be-

ruhrende Fragen zur Erörterung gelangen würden.
in

Die nngarischeii Gäste in Karinhail
Ministerpräsident D a r a n h i und Außenminister

v o n K a n h a waren Gäste des Reichsjägermeisters in der
· Schorfheide Jm Waldhof Karinhall gab Ministerpräsi-

.eent Generaldbexst Göring zu Ehren der ungarifchen
Gaste ein Fruhftuck, zu dem an der nngarische Gesandte
Sztojay und die ungarische Beg eitung geladen waren.
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ring, sich Warnungen gegen sensattoneue Entwirtiungen
vor Augen zu halten. ,,Dailh Mail« hebt in ihrer Ueber-
schrift die Worte von Lord Halifax herber, daß die Be-
sprechungendie Tür geöffnet hätten. Die britische
Regierung werde sich, stellt Ward Price in seinem Be-
richt fest, mit der Frage zu befassen haben, welcheAktionen,
wenn solche überhaupt vorgeschlagen seien, ergriffen wer-
den sollten, um ein Abkommen mit Deutschland in der
Kolonialfrageauszuhandeln. _

Der englische Politiker und Pazifist Lansburh·,
der den Führer und Mussolini vor einiger Zeit besucht
hat, sprach sich in Manchester im Zusammenhang mit dem
privaten Besuch von Lord Halifax in Deutschland zuver-
sichtlich über die deutsch-englischen Beziehungen aus. Zur
K olo nialfra g e erklärte er, er vertraue barauf, daß
die deutsche Regierung und die deutsche Nation nicht den
leisesten Gedanken hätten, wegen der Kolonien in einen
neuen Krieg zu ziehen. Deutschland werde versuchen,
dulrch Verhandlungen zu einer Lösung des Problems zu
ge angen. 2

‚x... ..4

„eine natürliche Forderung-« « I.
Sir Robert Hamilton über Deutschlands Kolonialanfijruch

Der frühere Unterstaatssekretärims britischen Kolo-
nialministerium, Sir Robert Hamilton, Bat in einer
Rede zu der Forderung Deutschlands na Kolonien
Stellung genommen. Er erklärte, er sehe diese deutsche
Forderung als eine natürliche Forderung an, nnd er
denke, daß es die Pflicht Großbritanniens sei,
sie zu prüfen. Die deutsche Kolonialforderun zu-
rückzuweisen, hieße einen großen Fehler begehen un die·
Tür auf dem Wege zum Frieden zuschlagen. Großbw
tannien solle darum besorgt sein, daß diese Tür nicht-
geschlossen werde, auch nicht um einen einzigen IZolL e. k
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Auf halbem Wege nach Ranling
Auch die zweite Verteidigungslinie der Ehinesen durch-.

s. brochen
« »Wie von der Zentralchinasront berichtet wird, haben

die japanischen Sturmkolonnen die Stadt W«usih, eine
Schlusselstellung der sogenannten zweiten Auffanglinie der
Chinesem erobert. Sie liegt beinahe auf halbem Wege
zwischen Schanghai unid Nanling, 40 Kilometer nordwest-
lich von Sutschau. Die geschlagenen Ehinesen flüchten
westwarts nach Tschangtschau zu. Sie werden von
japanischen Armee- und Marinefliegern verfolgt, deren
Maschinengewehre unter den fliehenden chinesischen Sol-
daten furchtbar aufräumen.

Der Fall von Wusih bedeutet, daß die Chinesen ihren
Plan, den japanischen Vormarsch nach Westen im Gebiet
des Taisees aufzuhalten, aufgegeben haben. Auf dem
Nordufer »und dem Südufer dieses Sees drängen die
Japaner ihren Gegner unaufhörlich nach Westen zurück.
Nach der Aufgabe der Verteidigungslinie zwischen Wusih
und Kianghin wollen die Chinesen scheinbar eine neue
Front zwischen Tanyang und Ehinliang,
60 Kilometer östlich von Nanling, beziehen und aus der
dortigen Hügellandschaft strategischen Nutzen ziehen. Hier
wurden sie dann sden letzten Widerstand zur Verteidigung
Nankings leisten. · - -

. Jn der Umgebung der»·chinesischen Hauptstadt haben
die Chineseninzwischenzwölf frischeDivisionen

i

. zusammengezogen, während die Japaner auf zwei Wegen
auf Nanking marschieren, an der Schanghai—Nanting-
Eisenbahn entlang und vom Südufer des Taisees her.

Japanische Botschaft an Tschianakaisaei
Zur Aufgabe des Widerstandes auf-

gefordert
Rach in Schanghai vorliegenden japanischen Meldun-

gen erschien über Nanking der als einer der besten japani-
schen Frontflieger bekannte Leutiiant Rango mit feinem
Flugzcug und warf eine Botschaft des japanischen Ober-
kommandierenden M a t s ui ab, in der Marschall
T s ch i a n g kais ch e k, das militiirische Oberhaupt
Chinas, zur Kapitalation aufgefordert wird, um weiteres
Blutverg eßen und weitere Vernichtung von Eigentum zu
verhindern.

Später erschien ein ganzes japanisches Kampfgeschtva-
der zu einemFemonstrationsslug über der Stadt. Einige
chinesische Flu zeuge stiegen au. Es itwickelt
Reihe von Einzeltämvien. f « e fich eine
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Französifche Militärfiughäfen
in Alarmbereitschast

Schärfste Maßnahmen zur Aufderkung der Verschwörung

Jm Zusammenhang mit den französischen Geheim-
bünden und den entdeckten Waffenlagern trifft »die fran-
zösische Polizei immer noch scharfe Maßnahmen, um die
Hintergründe aufzudecken. Jn den letzten Nächten war
Paris vollkommen abgerie elt. Alle Aus-
fallstraßen waren von Mobilgarde ewacht, sämtliche
Autos wurden angehalten und auf Waffen untersucht.
Nach einem Bericht des Pariser Blattes »Jour« ist auch
auf den französischen Militärflughäfen Alarms
b e r e its cha ft angeordnet worden. Die Piloten dürfen
die Kasernen nicht verlassen. Weiter verlautet, daß die
Pulverfabriken des Departements Eher von
Militärposten scharf bewacht werden.
‚ Natürlich knüpft ein Teil der Pariser Presse allerlei
iMutmaßungen an die Aufdeckung der Verschwörung. Der
»Populaire« schließt auf Grund der Menge der geheimen
iWaffenlager auf bedeutende geldliche Mittel und meint,
daß unbedingt eine oder mehrere ausländische Mächte
an der Finanzierung des Unternehmens beteiligt gewesen
sein müssen, da die eigenen Mittel dazu niemals aus-
gereicht haben könnten. Die Zeitung ist weiter der Mei-
nung, daß auch ausländische Fachleute an der Ausarbei-
tung des Planes mitgearbeitet haben müßten. Es ist so,
wie es sich in der französischen Presse immer wiederholt:
Ohne die Prüfung der Dinge abzuwarten, benutzen ge-
wisse Zeitungen die Gelegenheit zu wildesten Vermutun-
'gen und Verdächtigungen, ohne sich der Tragweite einer
solchen leichtfertigen Handlungsweise bewußt zu sein.

Die Kirchenverfolgung
in der Sowsetunion

'43000 Geistliche erschossen oder ,,sonstwie
liquidiert«.

Die Warschaner katholische Presse-
a gentur bringt eine Meldung aus Moskau, die einen
wirkun svollen Kommentar zu der Reise des Draus von
Canter ·ury nach Sowjetrußland und dem sowjetfreund-
lichen Verhalten anderer Priester darstellt. Die katholische
Agentur berichtet, daß in der Sowjetunion bis zur ersten
H lste des Jahres 1936 insgesamt 4 2 8 0 0 o r t h o d o x e
Geistliche ,,liqnidiert« worden seien.

. Sie seien zum Teil erschosfen, zum Teil in den
Zwangsarbeitslagern in Sibirien dem sicheren Tode ans-
gesetzt worden. Von den 200 evangelischen Pastoren, die
im Jahre 1917 in Rußlansd tätig gewesen seien, seien heute
nur noch vier am Leben. Von den 810 Geistlichen und
acht Bischöfen der römisch-katholischen Kirche, die einst-
mals im. zaristischen Rußland ihr Amt ausubten, gebe es
nur noch zehn. Alle übrige-n hätten das Schicksal der
meisten Geistlichen der anderen Kirchen geteilt. Allein im
Jahre.1936 seien 800 Geistliche gefangengesestzt worden,
vondenen nachweislich 102 erfchoffen worden seien. Die
übrigen seien, verschickt worden.

‚ Beschaffung sowietrussischen
" . Kanonenfntters

Kommunistische Partei organisierte Schweizer ,-
- · « Menschenschmuggel I

Trotz der Verhaftungen von Funktionären der Kom-
munistischen Partei in der Schweiz wegen Anwerbung
von Freiwilligen für Sowjetspanien war von kommuni-
stischer Seite rundweg in Abrede gestellt worden, daß
die Partei als solche eine Werbezentrale unterhalte. Nach
einer Mitteilung des Untersuchungsrichters des Militär-
gerichts in Zürich, Hauptmann Gloor, bestätigen die
Untersuchungsergebnisse aber voll und ganz die gegen-
über den Kommunisten erhobenen Anschuldigungen.
» Schon Ende Oktober 1936 wurde von der Kommu-
nistischen Partei eine Organisation von Anwerbestellen
ges affen. Als Organisatoren des gemeinen Menschen-
han els betätigten sich die Funktionäre der Kommunisti-
scheanternationale Edgar Woog alias Stirner und der
schweizerische Parteisekretär Karl Hofmaier. An sämt-
lichen Orten führten automatisch die dortigen Partei-
sekretäre die Anweisungen durch, Jm Dezember 1936
wurde ein Teil der Organisation aufgedeckt und im April
dieses Jahres deswegen eine Reihe von Angeklagten vom
Divisionsgericht Va_ verurteilt. Die Zentrale des kom-
munistischen Menschenschmuggels konnte damals noch
nicht ermittelt werden. Jm Spätsommer dieses Jahres
lebte die Aktion zur Beschaffung von Kano-
ne'nfutter wieder aus. Die Leitung lag von da an in
den Händen des Mitglieds des Zentralkomitees Hans
Anderfuhren. Dieser soll in einem Gespräch selbst zuge-
geben haben, daß er im Laufe von drei Wochen 30 L e u t e
in s V er d e rb e n schickte. Die kommunistische ,,Frei-
heit« gab Anfang September selber die Zahl der in den
Valencia-Horden stehenden Schweizer mit etwa 600 an.
Von überlebenden, schwer enttäuscht zurückgekehrten
Schweizern erfuhr die Polizei näheres über die kommu-
znistische Werbezentrale, und bei den jüngst vorgenomme-
nen Haussuchungen wurde unter den schwer belastenden
Schriftstücken auch eine Quittung über ausbezahlte Werbe-
gelber gefunden.

c Politischer Strafmaß in Litauen
Auch acht Memelländer begnadigt

Der litauische Staatspräsident hat aus
Anlaß des 19. Jahrestages der litauischen Armee einer
Anzahl politischer Gefangener, die von dem Kriecgsgericht
verurteilt worden waren, die Strafe erlassen. arunter
befinden sich au acht Memelländer, die in dem
roßen Kriegsger chtsprozeß des Jahres 1935 zu lang-
ährigen Zuchthausstrafen verurteilt worden waren. Es
handelt si um Kurt Haak, der zu zehn Jahren Zuchthaus
und Besch agnahme des Vermögens verurteilt war, Wil-
liam Seidler, Willi Lemke, Kurt Lapschies (acht Jahre
ucht aus und Beschlagnahme des Vermögens), Dr. Her-
ert öttcher (acht Jahre Zuchtbaus), Franz Ulrich, Wil-
helm Luttkus (sechs Jahre Zuchthaus und Bes lagnahme
des Vermögens) sowie Otto Brust (sechs Ja re Zucht-
Rusx Von den seinerzeit insgesamt 87 verurteilten
- isesmelländern verbleiben nun noch 16 in den Gefäng-
n 0m Vis- R'— O,- I

 

 

 

LangemarktszeierverdeutfkhenStndenten
Reichspressechef Dr. Dietrich über das I
geistige Vermächtnis von-Langemarck.l

Die Deutsche Studentenschaft veranstaltete am Toten-
sonntag in Berlin im Theater am HorstiWesselsPlatzH
eine würdige LangemarckiFeier, die ihre besondere Be-
deutung durch eine Ansprache des Reichspressechefs der-
NSDAP., iisGruppenführer Dr. Otto D i e t r i ch, erhielt,
der selbst in den Augusttagen 1914 als kriegsfreiwilliger
Student ins Feld zog. -

Reichsleiter sstruppenführer Dr. Dietrich schil-
derte in ergreifenden Worten den Geist, der in den
Augusttagen 1914 die gesamte deutsche Jugsnd erfaßte,
und sprach von dem unsterblichen geistigen ermächtnis,
das diese Jugend uns hinterlassen hat. Er zeichnete ein
leuchtendes Bild von dem heldischen Einsatz deutscher
Jugend in Flandern, der mit dem Sturm auf Lange-
marck in die Geschichte des großen Krieges eingegangen ist«

Dr. Dietrich führte dann u. a. aus: Wir wissen heute,
daß ohne das Blutopfer des 9. November 1923, daß ohne
das Feuer des Jdealismus, das diese ersten Märtyrer
der Bewegung entfachten, das nationalsozialistische
Deutschland nicht erstanden wäre. Aber ebenso gewiß ist
es auch, daß ohne den Opfergeist von Lan emarck, ohne
den Feuergeist der deutschen kriegsfreiwill gen Jugend
das Dritte Reich nicht Wirklichkeit geworden wäret

Und es war ja nicht nur die Flamme des Jdealiss
mus, die hier entzündet worden war, es war ja auch ein
Kriegsfreiwilliger, der dieses Reich erkämpfte. Aus Mil-
lionen unbekannter Soldaten des großen Krieges stieg
einer empor zur höchsten Spitze des Staates.
_ Die nationalsozialistische Jugend soll in ihrer Hal-
iung das lebendige Vermächtnis von Lange-
marck sein. Sie soll das Feuer, das diese heldischen
Opfer des großen Krieges in ihr entzündet haben, weiter-
tragen von Geschlecht zu Geschlecht.

Die studentische Jugend steht heute nicht im Kriege,
sondern hat hohe Aufgaben des Friedens. Sie ist,
wie es in ihren zehn Gesetzen heißt, mitberufen, die Frei-
heit des deutschen Geistes zu erkämpfeni Sie soll vor
allem die Wahrheiten suchen, die in ihrem Volke be-
tchlossen liegen. Und solche Wahrheiten werden uns ——
meine iungen Kameraden —- in nie dagewesener Fülle
durch unsere Zeit erschlossen, die eine wahre Revolution
des Denkens bedeutet. .

— 
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Traurige Heimkehr
Die Opfer des Ostender Flugzeugnnglücks in Darmstadt

Die acht Opfer des Flugzeugunglücks in Ostende wur-
den in der Nacht zum Freitag von Belgien aus nach
Darmstadt übergeführt. Aus dem Bahnsteig vor dem
Fürstensaal hatten si zum Empfang der auf so tragische
EWeise ums Leben ge ommenen großherzoglichen Familie
die nächsten Angehörigen und Freunde sowie die Leid-
tragenden der Familien von Riedesel, Mariens und Hahn
eingefunden.

Auch der Darmstädter Fliegersturm 1/77,
dem der Erbherzog angehört hatte, war als Ehrenfors
mation angetreten. Nach dem Eintreffen des Zuges wur-
den die Sär e von den Mitgliedern des liegersturms in
dem ausges mückten Fürstensaal au geba rt. anwis en
war Prinz Ludwig von Hessen mt seiner jungen e-
mahlin und in Begleitung des Markgrafen von Baden
erschienen.

Als der erste Sarg aus dem Wagen getragen wurde,
senkten sich die Fahnen, und der Sturmführer des liegers
sturms legte einen Kranz am Sarge des Erbgroß erzogs
nieder. Pfarrer Monnard-Egelsbac2 hielt im engsten
Kreise eine kurze Andacht und segnete ie Toten ein. Zahl-
reiche Kränze waren als letztes Zeichen der Ehrung im
Fürstensaal niedergelegt worden.

Am Freitagnachmittag erfolgte die Ueberfüsrung der
sterblichen Ueberreste der so plötzlich aus dem eben Ge-
schiedenen vom Fürstensaal des Hauptbahnhofes nach dem
Alten Mausoleum auf der Rosenhöhe, wo in nächster
Woche die endgültige Beisetzung erfolgt.

Gegen Oxford ._„_
Erklärung der Hroteftantischcn Kirchenregierung der Pfalz

Die protestantische Kirchenregierung der
Pfalz, nach der Konferenz von Oxford zum erstenmal
in Sp eh e r zu einer Sitzung versammelt, erklärt zu der
,,Botschaft an die Brüder in Deutschland«:

Die protestantische Kirchenregierung der Pfalz be-
dauert, daß die Ko-nferenzteilnehmer, wie aus der Bot-
schaft ersichtlich ist, über die deutschen Verhältnisse so
mangelhaft unterrichtet waren. Die in Oxford versammel-
ten Vertreter christlicher Kirchen hätten die nationale Er-
hebung als ein-e Tat göttlicher Vorsehung betrachten und
dem Herrn der Geschichte für diese Rettung des deutschen
Volkes, des Volkes der Reformation, danken müssen. Denn
nur dadurch ist nach menschlichem Ermessen die Gefahr des
Leib und Seel-e zerstörenden Bolschewismns nicht bloß für
Deutschland gebannt worden. Davon schweigt die Oxfor-
der Botschaft. Die Konferenz hat deshalb kein Recht, sich
in innerdeutsche kirchliche Verhältnisse einzumischen.

Die protestantische Kirchenregsierung der Pfalz erklärtr
Wir wissen uns in Treue unserem Führer und unserem
Volk verbunden. Wir sind dankbar, daß die frohe Botschaft
von Jesus, dem Sünderheilawd, auch heute den deutschen
Menschen verkündet werden kann. Wir sind gewiß, daß
die evangelische Kirche im Dritten Reich ihre Sendung er-
füllen wir-d.

—

Bei seimtehr von der Schule erstunken
Drei Kinder durch die diinnc Eisdecke eingebrochen

Das unsichere erste Eis hat in Schweden
bereits mehrere Menschenleben gekostet. Jn der Provinz
Dalsland sind drei Schulkinder auf dem Heimwege über
einen zugefrorenen See ertrunken. Sie hatten in der
letzten Unterrichtsstunde mit ihrem Lehrer auf dem Eis
Hockeh gespielt und waren dann troß Verbot üb e r d e n
See nach Hause gegangen. Ein Junge der auf
der Landstraße heimgegangen war, kam am Abend zur
Schule zurück und berichtete, daß die drei kleinen Kame-
raden nicht nach Hause gekommen seien. Bei den Unter-
suchungen fand man-die Leichen der Kinder 20 Meter vom
Strand entfernt im Wasser.

M - “an s .

 

— eintrafen, wurde ein begeisterter Empfang bereitet.

 

1000 Kilometer in istundn 58 Minuten
Neue deutsche Weltrekorde —- Glanz-
leistung eines HeinkelsFlugzeuges
Nachdem erst vor wenigen Tagen ein Messerschmitts

Flugzeug der Bayerischen Flugzeugwerke den Geschwin-
digkeitsweltrekotd für Landslugzeuge mit 611 Stunden-
kilometern in deutschen Besitz gebracht hat, konnte die
deutsche Luftsahrt erneut einen stolzen Sieg erringen.
Die Heinkel-Flugzeugwerke griffen mit einer zweimotoris
gen Landmaschine die Geschwindigkeitsrekorde über die
1000-Kilometer-Strecke erfolgreich an. Unter Führung
von Flugkapitän N i t fs ch k e , dem Ehefpiloten der Heinkels
Werke, und Flugzeug ührer Dieterle legte das Flug-
zeug, welches mit zwei Daimler-Benz-Motoren DV 600
ausgerüstet ist, mit einer Nutzlast von 1000 Kilogramm, die
für den Rekordflug se gelegte Strecke Hamburg-Simp-
Hamburg in einer Ze t von 1 Stunde 58 Minuten zurück
und erzielten damit eine Durchschnittsgeschwindigkeit von
504,09 Stundenkilometer. Mit dieser Leistung fielen gleich-
zeitig drei Weltrekorde an Deutschland; denn die ausge-
zeichnete Leistung des mit 1000 Kilogramm Nutzlast be-
ladenen HeinkelsFlngzeuges verbesserte mit diesem Fluge
auch die bestehenden Rekorde für den Flug mit 500 Kilo-
gramm Nntzlast sowie ohne Nutzlaft.

Drei Tatsachen zeichnen den neuen deutschen Welt-
rekord besonders aus. E i n m a l , daß das Heinkel-Flug-s
zeug mit 1000 Kilogramm Nutzlast über die 1000-Kilo-
meter-Strecke noch wesentlich schneller war als der bis-
herige Rekordhalter über die glei e Strecke ohne jede Nutz-
last, zw e i te n s , daß es sich ni t um eine Ueberbietung
verhältnismäßig alter Rekorde handelt, sondern daß diese
erst in jüngster Zeit aufgestellt wurden, und s ch l i e ß l i ch ,
daß mit diesem Fluge eine sehr erhebliche Steigerung er-
reicht wurde. Die bisherigen Rekorde über 1000 Kilometer
mit 500 und 1000 Kilogramm Nutzlast wurden erst im
Juli dieses Jahres von Bruno Mussolini, dem
Sohn des Duce, und Eolonel Biseo auf einer dreimotori-
gen Savoia Marchetti s 79 mit einem Stundendurchschnitt
von 423 Kilometer erzielt. Diese Leistung wurde durch
das Heinkel-Flugzeug um 81 Kilometer je Stunde über-
boten. Den Rekord über 1000 Kilometer ohne Nutzlast
hielt seit April dieses Jahres der Jtaliener Nie l ot auf
der zweimotorigen Breda 88 mit 475 Stundenkilometer.
Selbst dieser Rekord wurde um nicht weniger als 29 Stun-
denkilometer verbessert. —
r" “MR!" ‘ ” «

Begeisterter Empfang der deutschen
KdF.-Fahrer in Venedig « i
Menschenmassen subeln ihnen zu . ‘

Die 200 deutschen KdF.-Fahrer, die in Rom an der
großen Autarkie-Kundgebung, an dem Erinnerungstag
des Beginns der großen Sühnemaßnahmen, teilgenom-

 

. men hatten, wurden in Venedig von den Vertretern· der
. dortigen Arbeiterorganisationen und Freizeitverbände

herzlich willkommen geheißen. Bei der Fahrt durch den
Canal Grande bereiteten ihnen die an den Ufern stehen-

den Menschenmassen herzliche Sympathieknndgebungen,
s« ebenso auf dem Marcus-Platz, wo an den Ufern Raketen

abgeschossen und bengalische Feuer entzündet wurden.-
- Jm Napoleonfaal des Königspalastes nahmen die deut-

schen Arbeiter an einem von dem Industriearbeiter-Ver-
band veranstalteten Empfang teil.

Auch den übrigen 1800 KdF.-Fahrern, die mit der
KdF.-Flotte auf ihrer Rundfabrt um Jtalien in Venedig

Schweres Verkehrtungllikk bei München
Zusammenstoß zwischen Lastng nnd Omnibus.

Jn einer Münchener Ausfallstraße ereignete sich durch
den Zusammenstoß zwischen dem Anhänger eines Last-
zuges und einem mit 40 Personen besetzten Omnibus
ein schweres Verkehrsunglück. das elf Verletzte for-
derte, darunter mehrere Schwerverletzte.

An einem stadtauswärts fahrenden Lastkraftwagen
mit Anhänger, beide mit Kieselsteinen beladen. brach wäh-
rend der Fahrt die mangelhaft befestigte Verbindung zwi-.
schen dem Lastwagen und dem Anhän er teilweise ab,
wodurch der Anhänger, ohne daß der ührer des Last-
kraftwagens es bemerkte, links seitlich in ie andere Fahr-
bahn lief. Jm gleichen Augenblick kam ein mit 40 Personen
besetzter· Omnibus entgegen. Der schwere Anhänger
rammte den Omnibus an der linken Seite, wobei die Ver-
bindung des Anhängers mit dem Lastwagen vollkommen
abgetrennt wurde. Obwohl der Führer des Omnibusses
bei Erkennen der Gefahr sofort nach rechts auswich und
scharf bremste, rannte der führerlos gewordene Anhänger
mit voller Wucht gegen den Omnibus und riß dessen linke
Seite in der ganzen Länge auf. Die auf dieser Seite sitzen-
den Fahrgäste erlitten teilweise schwere Verletzungen. Der
Rettungsdienft brachte elf Verletzte ins Krankenhaus, von
denen mehrere schwere Verletzungen davongetragen atten.
Wie die polizeilichen Ermittlungen ergaben, war d e An-
hängevorrichtung an dem Lastng bereits vor dem Unfall
außerordentlich mangelhaft gewesen, während die Brems
sen des Anhängers völlig unzureichend wirkten. Dem Fah-
rer des Lastzuges wurde sofort der Führerschein abge-

 

nonnnen. .
l.

Bon den Gesteinsmassen erschlagen
Vergung von zwei Toten auf der Königin-Luise-Grube

Es ist nunmehr zur furchtbaren Gewißheit geworden,
daß die am vergangenen Mittwoch bei dem Einsturzs
unglück auf der Königin-Luise-Grube in Hind enburg
von der Außenwelt abgeschlossenen Bergleute nicht mehr
am Leben sind, sondern von den Gesteinsmassen erschla-
en wurden. Zwei der vermißten Bergleute sind als
eichen geborgen worden. Offenbar haben sie, als bei

dem Gebirgsschlag die Kohlen- und Gesteinsmassen auf
sie herabstürzten, auf der Stelle den Tod gefunden. Nach
dem Zustand der Fundstelle und der Umgebung müssen
die anderen vier Bergleute von dem gleichen Schicksal er-
eilt worden sein. »

Die Rettungsmannschaften stießen, nachdem die Such-
aktion 112 Stunden hindurch angedauert hatte, zuerst auf
die Leiche des 34jähriåen Fördermanns Viktor Pietruschka
aus Hindenburg (D .). Kurze Zeit darauf holten die
Männer der Rettungskolonne den öljä rigen Häuer Wil-
elm Damczvk aus Hindenburg -(O .) unter den Ge-

trümmern derben . --—«-.
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es geht wohl anders. als du meinli:

Derweil du rot und fröhlich scheinst,

Ist Eenz und Sonnenlchein verflogen,

Die liebe Gegend schwarz umzogen:

Und kaum halt du dich ausgeweint,

Eachl alles wieder, die Sonne scheint —

Es geht wohl anders, als man meint.

 

 

 
 

Sei klug Ame’lie
Sie ließ ihn nicht ausreden. Mit einem müden Lächeln

sagte sie: »Ja, ich bin verheiratet —- mit Petrik.«

Ihr Blick glitt von ihm ab. Herrgott, wie peinlich es

war, daß sie gerade ihm begegnen mußte! Morgen erfuhr

jedenfalls Amelie davon. Ihre Brauen zogen sich zu-

sammen, um ihren Mund zuckte es. Eine Frage, die er an

sie stellte, riß sie aus ihren Gedanken. Er fragte nach

Joachim. Wenn er Amålie nahestand, würde er dann nach

deren Manne fragen? Aber wer hatte das behauptet? Sie

doch nur, sonst niemand. Eine helle Röte stieg in ihr Ge-

sicht; sie fah Markow verwirrt an.
»Ich kam eben von meinem Bruder«, antwortete fie.
Jn dem Augenblick hielt der Wagen; sie mußten aus-

steigen. Markow war voll Spannung. Jetzt würde er er-

fahren, wo Joachim wohnte. Er hatte ihn lange vergebens

gesucht. Er fragte: »Also Ihr Herr Bruder wohnt wieder

in Berlin?«

»Ja-«

»Denken Sie, gnädige Frau, daß ich vor ein paar
Monaten nach dem Verbleib Ihres Herrn Bruders forschte
und ihn nicht ermitteln rannte.“

Sie sah zu ihm auf. ,,Merkwürdig!« sagte sie mit
leichtem Kopfschütteln. Und dann fragte sie, aus welchem

Anlaß er ihn gesucht.
Markow lächelte gezwungen. »Ja, das ist hier schwer

zu sagen; ich hatte vor, mit ihm über ernste Dinge zu
reden.«

Ludmilla horchte auf. Ernste Dinge? Die konnten doch
nur Amelie und ihn betreffen?

,,Gnädige Frau, hier ganz in der Nähe ist das Baltische
Cafs. Sie kennen es gewiß? Wenn Sie noch ein Viertel-
stündchen Zeit haben, möchte ich Sie bitten, mit mir dort
eine Tasse Kaffee zu trinken.«

Seit? Sie hatte so viel davon. Hatte es absolut nicht
eilig, nach Hause zu kommen, wo niemand sie erwartete.
Petrik kam gewöhnlich erst gegen Morgen heim.

Sie hatten Platz an einem Tische gefunden, der abseits
in einer Nische stand. Markow bestellte Kaffee, Likör und
Kuchen. Sie wollte Einspruch erheben.

Er bat: »Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich es uns
ein bißchen gemütlich mache. Jch habe so das Gefühl, daß
wir etwas feiern müßten.«

Eine heiße Röte stieg in ihr Gesicht.
»Gnädige Frau, es ist heute mein letzter Abend in

Berlin. Morgen abend fahre ich nach Paris.« .
Sie sprachen über seine bevorstehende Reise. Und dann

goß Markow Ludmilla aus dem kleinen Zinnkännchen ein,
füllte ihr Glas mit Likör, legte die besten Stücke Kuchen
aus ihren Teller. Seine Fürsorglichkeit war geradezu
rührend. Ludmillas Blick ruhte auf seinem Gesicht. Er
war doch ein guter Mensch. Sie fühlte es in diesem Augen-
blick deutlich und schämte sich ihrer Niedertracht, die sich
auch einmal gegen ihn gerichtet. Ob sie sich mit ihm aus-
fprach? Aber wie das? Sie sann vor sich hin. Da fragte
er plötzlich wieder nach Joachim. Was er jetzt schrieb, ob
er sich literarisch betätigte? _

Ludmilla erzählte Markow alles, was sie von Joachim
wußte. Markow hörte aufmerksam zu und er‘ erfuhr aus
ihren Worten, wie zerknirscht sie war über alles, was sie-
da angerichtet hatte. _

Dann fragte sie ihn nach Amelie Und er erzählte der
erstaunten Ludmilla, daß sie in Waldewin weilte, das jetzt«
ihr gehörte.

»Frau Amålie wirtschaftet dort, wie es einer tüchtigen
Gutsfrau zukommt. Den Sommer über hatte sie ihre Ge-
schwister bei sich; die sind nun längst fort und nun ist das
Haus leer. Und wie mir Ihre Frau Schwägerin kürzlich
schrieb, fühlt sie sich recht einsam. Wie wäre es, wenn Sie
nach Waldewin fahren würden, um die Einsamkeit mit ihr
zu teilen? Zu zweien ist sie leichter zu ertragen und ich
hoffe, daß sich auch bald ein Dritter dazu finden wird.«

,,Meinen Bruder meinen Sie?«
Er nickte. »Ja, natürlich. Einmal muß doch wieder

alles in Ordnung kommen.«
»Ach Gott, jal Aber ich? Graf Markow, daran ist ja-

nicht zu denken, daß ich zu ihr kann. Sie kann mich ja nicht
aufnehmen. Ach Gott, wenn Sie wüßten...« Sie schloß
einen Moment die Augen, holte tief und schwer Atem.
»Ich bin ja an dem Unglück der beiden schuld. Das kann
ich nie im Leben gutmachen, was ich an Amålie verbrochen
habe.“

» »Nun, nun ‚'- alles ist gutzumachen, wenn man nur
den ehrlichen Willen dazu hat.« Er faßte nach ihrer Hand,
hielt sie fest in der seinen und sah in ihre großen, ver-
störten Augen. »Nicht verzweifeln, gnädige Frau, nicht
über Armut, nicht über Schuld. Alles kann gut werden,
man muß es nur wollen. Es darf damit nicht so weit-
-kommen, daß man völlig verzweifelt und in seiner Ver-
zweiflung etwas tut, das niemals gutgemacht werden
dann.“

Ihre Hand zuckte in der feinen. Sie wußte nun, daß
er ihre Absicht, was-ed zu suchen, erkannt hatte. Tränen«
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sammelten sich tn ihren Augen. . .. .

Er war ergriffen. »Wenn es Ihnen recht ist, gnadige

Frau, dann gehen wir jetzt.«
Sie nickte.
Gleich danach standen sie auf der Straße.
Markow nahm Ludmillas Hand und zog sie in seinen

Arm; so führte er sie durch die stille, nächtliche Straße.

»Gnädige Frau, Sie brauchen mir nichts zu sagen, ich

weiß alles. Und ich möchte Ihnen helfen und Ihren Ge-
schwistern — machen Sie«es mir bitte nicht schwer.«
O Gott, das wollte sie gewiß nicht. Es tat ja so gut,

daß ein Mensch da war, der helfen wollte, erlösen wollte
aus Not und Schuld. Aber um das zu können, mußte er
alles wissen. Und zum ersten Male in ihrem Leben öffnete
sie einem Menschen ihre Seele schrankenlos.

-.- . V si-

»Na, da· hört doch alles auf!“ Bernburg schüttelte den
Kopf, sah Markow ratlos an. »Was machen wir da?
Geben Sie mir einen verständigen Rat.« .2

»Sie müssen zu ihm gehen, mit ihm fprechen.“ «
»Das denken Sie sich so einfach. Was soll ich ihm

sagen? Lück und ich sind uns persönlich ganz fremd, das
erschwert eine Verständigung Was meinen Sie dazu: Ich
telegraphiere an meine Schwägerin, daß sie herkommt?«

»Vielleicht wäre es das Richtigste.«
»Ich will es mit meiner Frau besprechen. Gleich jetzt,

solange Sie noch hier sind.«
Er ging zu Lilly, die ihm riet, gleich selbst zu Joachim

‚au gehen.

Bernburg überlegte nicht mehr lange und machte sich
auf den Weg.

* di-

Den ganzen Tag über war Lillh voll Spannung, was
für eine Nachricht Adolf bringen würde.
Am Spätnachmittag kam er heim. Abgehetzt und ver-

ärgert. Liipkes waren fort, auf einer Autotour in den
Harz. Wie lange sie wegbleiben wollten, hatte der Diener
nicht gewußt.

Bald darauf flog eine Ansichtskarte aus Schierke in die
Grunewaldvilla. Frau von Lüpke schrieb, daß sie sich für
einige Wochen in Schierke niederlassen wollten, um dann
zu Weihnachten heimzukommen.

si- „c a:

Amelie war selbst zur Station gefahren, um Frau von
Veltheim zu empfangen, die zu Besuch nach Waldewin kam.

Dann führte sie ihren Gast im ganzen Hause herum.
»Sie glauben nicht, wie ich dies Haus liebe“, sagte sie

mit einem wehmütigen Lächeln. »So lange ist es her, daß
ich hier mit meinen Eltern und Lillh gelebt habe und mir
ist doch so, als hätte ich nie aufgehört, zu diesem Hause zu
gehören. Daß in ihm einmal andere Menschen gelebt
haben, erscheint mir ganz unwahrscheinlich. Sehen Sie
dort den weitbauchigen Kachelofen: dort hat meine Groß-
mutter an den Winterabenden gesessen und hat Lillh und
mir Märchen erzählt.« ·

Frau von Veltheim sah sie mit einem langen Blick an.
»Schön ist’s, wenn alte Erinnerungen zu einem kom-

men, aber man muß dann nicht allein fein.“ Sie nahm
Amelies Hand und streichelte sie zärtlich. »Alleinsein, mein
Kind, ist immer schlimm, erst recht hier, wo für Sie auf
Schritt und Tritt lebendig wird, was längst der Rasen
deckt. Nein, Sie dürfen nicht länger allein bleiben.“

»Ich werde nicht immer allein fein. Im Frühjahr
kommt Lilly mit den Kindern.«

»Bis dahin ist es lange hin. Und Ameliecheiy wenn
wir auch alle,«die wir Sie lieben, bei Ihnen wären, allein
fühlten Sie sich doch — weil der, nach dem Sie sich sehnen,
fern ist. Seien Sie mal offen zu mir, Kind: ist es nicht fo?“

Amelie atmete schwer auf. »Es ist so, aber ich muß es
ertragen.“

»Sie brauchen es nicht zu ertragen, es ist jetzt genug
sder Qual. Er wartet nur darauf, daß Sie ihn rufen sollen.«

»Ich ihn rufen?“ Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe
Iso lange auf ihn gewartet und werde weiter auf ihn
warten; aber rufen werde ich ihn nie.“

»Und wenn er nicht den Mut hat, zu Ihnen zu kom-
men? Wenn er sich vor Ihnen schuldig fühlt?“

Aus Amålies Gesicht wich alles Blut. »Sich schuldig
fühlt?“ wiederholte sie leise. »Ja dann — dann kann er
nicht zu mir kommen, nie mehr, das wird er selbst fühlen.
Er könnte mir nicht mehr in die Augen sehen und ich ihm
nicht. Nein, nein, dann lieber einsam bleiben.«

Ihre Stimme bebte. Frau von Veltheim drückte ihren
IArm an sich.

»Wir Frauen müssen verzeihen können, Amelie.«
»Ich kann ihm verzeihen; aber ich könnte nicht mehr

mit ihm leben, weil ich nicht mehran seine Liebe zu mir
glauben könnte.«

»Närrchen, was haben diese Dinge mit Ihrer Liebe zu
"tun?«

Ein Frostschauer schüttelte Amelies Körper.
»Lassen Sie uns ins Haus gehen —- Sie frieren“, fagte «

. Frau von Veltheim.
Im Wohnzimmer war eine behagliche Wärme. Der

alte Wachholz, der Kutscher und Diener in einer Person
war, hockte vor dem großen Ofen, als die Damen ein-
traten. --«»

»Ich lege noch ein paar Buchenscheite nach«, sagte er.

»Der Wind drückt auf die Fenster und jagt das bißchen

Wärme aus der Stube.«
Amelie nickte ihm freundlich zu, aber ihr Gesicht wars

‚fo bleich und verstört, daß der alte Mann sie fast erschreckt

ansah. »Ob er den Damen noch Tee bringen sollte oder

ein Gläschen Grog und etwas Gebäck?«

»Ein Gläschen Grog hätte ich wohl gern«, sagte Fran

von Veltheim. l

Der Alte ging uzzd Amölie schob zwei Sessel an den-
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Ofen. Darin ließen sie sichnieder und starrten in das hea-
flackernde Feuer. Lange saßen sie so, schweigend. Der Akte

‚hatte schon den Grog gebracht und sich wieder entfernt;

sie hatten noch immer kein Wort gesprochen.
Endlich begann Frau von Veltheim von dem zu

sprechen, was sie beide bewegte. Es war die Mission, mit

der Sascha Markow sie betraut hatte und die sie gewissen-

zhaft erfüllen mußte. Zwar war das alles sehr schwer, aber

es mußte fein.
Und Amelie hielt still -— mit tief gesenktem Kopf hörte

ssie zu, während es in ihrem Innern tobte. Liebe und

Sehnsucht brannten in ihr, schrien nach Erlösung, und

"mußten doch schweigen vor dem Gefühl ihres verletzten
s s Weibtums.

_ i Bis in die Nacht hinein hatten sie beieinander gesessen.

{maß Feuer war längst erloschen und die Stube kalt, als sie

l auseinandergingen.

, Alles hatte Amelie erfahren; auch daß Ludman gegen

isie intrigiert hatte und es jetzt bitter bereute. Ihr wollte

sie verzeihen. Sie sollte kommen, sollte eine Heimat bei ihr

finden.

»Sie wird auch ihn aufnehmen“, dachte Frau von Velt-
heim, sich behaglich in ihrem Bett ausstreckend, »wi
Frauen können viel verzeihen.« .

f »k-. „1
die * Il-

Zwei Tage später kam ein Telegramm von Ludmilla,
das ihre Ankunft meldete.

Amelie empfing sie an der Bahn und tat, als wäre
nichts geschehen. Auf der Fahrt erzählte sie ihr von Frau
von Veltheim; dabei berichtete Ame-lie, daß die alte Dame
eine Gesellschafterin suche.

»Amölie, vergelte Böses mit Gutem und lege ein gutes
Wort für mich bei Frau von Veltheim ein, vielleicht
engagiert sie mich. Ich muß mich jetzt allein durchs Leben
schlagen —- mein Vermögen ist verloren und Petrik wird
nicht für mich forgen.“

»Oh, du gllermfte!“ sagte Amelie voll Mitleid.
»Kannst du mir verzeihen, Amelie?« Ganz leise fragte

es Ludmilla. .
»Ja, Milla.«

t

?
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»Und kann ich hoffen, daß noch einmal alles gut wird ?“
Amelie schloß die Augen, ein Buden lief um ihren

Mund, als schmerze sie etwas sehr.
»Nicht daran rühren, bitte, Ludmillaz in mir ist alles so

wund und weh.«
Herrgott, war das schrecklich! Nun erst fühlte Ludmilla

die ganze Schwere ihres abscheulichen Handelns. Sie war
verzweifelt. Sie hätte vor Amelie knien mögen und sie an-
flehen: »Laß alles zwischen Joachim und dir werden, wie
es einst war, daß wir alle zur Ruhe kommen. Sieh, ich
bin doch gestraft für das, was ich getan. Nun laß es
genug sein damit·«

si- * si-

Amelie konnte nicht schlafen; die ganze Nacht hindurch
hatte sie mit offenen Augen dagelegen und über das nach-
gedacht, was Frau von Veltheim ihr gesagt hatte. »Eiue
Frau, die ihrem Manne nicht verzeihen kann, liebt nur
sich, nicht ihn“, hatte fie behauptet.

Vielleicht war das wirklich fo? Herrgott, sie liebte
Achim. Und gerade weil sie ihn «·o mit ganzer Seele liebte,
da konnte sie nicht verzeihen, aß er sie hatte vergessen
können.

»Eine egoistische Liebe«, hatte Frau von Veltheim ver-
ächtlich gesagt. Amelie wiederholte ihre Worte und dachte:
So ist es. Tränen lösten sich aus ihren Augen und rollten
über ihre Wangen. Ihr Herz schlug unruhig. Draußen
heulte der Sturm und rüttelte an den Läden der Fenster,
daß sie klapperten.

Amelie setzte sich im Bett auf und lauschte auf die Ge-
räusche der Nacht. Das lenkte sie einige Minuten von ihren
schweren Gedanken ab. Plötzlich fiel ihr ein: Morgen
reiste Frau von Veltheim ab. Nicht eine volle Woche war
sie in Waldewin gewesen. Sie hatte sich nicht überreden
lassen, länger zu bleiben.

Und wenn sie nun ging, dann war sie wieder allein-
Ludmilla würde auch nicht lange dableiben. Jhr graute vor
der Einsamkeit. Ganz früh am Morgen erhob sie sich,
schlüpfte in ihren Morgenrock und ging auf Frau von
Veltheims Zimmer. Diese lag noch im Bett, schlief aber
nicht mehr.

»Ich hielt’s nicht mehr aus allein«, sagte sie, und zog
sich einen Sessel an Frau von Veltheims Bett. Sie nahm
die Hand der Freundin und streichelte fie. »Daß Sie nun
wieder fortgehen, ift schwer für mich. Könnten Sie denn
nicht noch bleiben? Was wollen Sie in Berlin? Niemand
wartet dort auf Sie.«

»Da haben Sie recht, mein Kind, niemand wartet auf
mich. Ich habe gestern abend noch mit Frau Petrik ver-
abredet, daß sie mit mir kommt. Es ist Ihnen doch rechts«

Amslie sah sie fragend an.
»Ich habe Ludmilla als Gesellschafterin engagiert. Es

ist Ihnen doch recht? Was soll sie hier bei Ihnen? Ich
denke, es ist besser, Sie bleiben allein«, sie senkte ihre
Stimme, sah Amålie in die Augen, »bis er kommt, zu dem
Sie doch nun mal mit ganzer Seele gehören. Ist’s nicht
so, mein Kind?«

Amekie lehnte ihre Stirn auf Frau von Veltheims
Hände und weinte erschütternd. .
. * . «. fes .

. Fortsetzung folgt)

Es ist die höchste Zeit
das A onnement auf das »Hundsselder Stadt-
hlatt“ eim Briesträger oder der zuständigen
Postanstalt zu erneuern, denn nach dem 25.
erhebt die-Post einen Zuschlag von 20 Pfg.
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Der Ruf. Von Klara von Wedelftedt.

Sie kam vom Kirchhof zurück. Man hatte ihren Vater
begraben. Sen Vater, den sie vierundzwanzig Jahre be-
hütet und gepflegt hatte.

Hoch und stolz war ihre schlanke, feine Gestalt auf-
gerichtet, als sie die einsame Wohnung betrat und durch
die« fchweigenden Räunie hindurchschritt, die ihr und dein
jahrzehntelang Sterbenden Heimat gewesen waren.

Ein Leuchten lag in dem jung gebliebenen Antlitz.
Leuchten und Erwartung. Sie nahm Besitz und gleichzeitig
Abschied von den Sachen und Möbeln, die ihrer Eltern
kurzes, junges Glück und dann so viel standhaft zerbissenes
Leid gesehen hatten. :

Als der Bruder kam, stampfte seine große, breite Ge-
stalt herrisch durch die Zimmer.

,,Alles wird verlauft!“ bestimmte er. »Alles! —- Jch
brauche Geld. Und du kommst zu uns. Maria tut eine
Hilfe im Haus bei den vier Rangen not. Und du wirst
froh sein, Jugend um dich zu haben.“

»Ich komme nicht. Jch will mir selbst gehören“, sagte
ihre dunkle,» schwingende Stimme. ‑

‘- Nein. Sie wollte keine Heimat. Sie wollte auch nicht
die Hälfte der Möbel, wie er fürchtete —- nur ein paar
Sachen, die sie gern um sich hatte. Und die tausend Mark,
»die auf der Bank lagen. Die wollte sie ganz und ungeteilt.
Es gab einen harten, bitteren Kampf, aber sie gab nicht
mehr nach. Mit zäher Energie verteidigte sie ihr Recht auf
dies ihr vom Vater geschenkte, für vierundzwanzigjährige
treue Pflege verdiente Geld.

Erbittert mußte er nachgeben. Sie blieb die alleinige
Besitzerin dieser tausend Mark. Und diese Summe, mag
man sie klein oder groß nennen — machte sie zur Königin
ges Lebens. Zu einer heiteren, strahlenden Königin ihrer

age.
Solange sie dieses Geld hatte, würde sie sich selbst

gehören. Moiiatelang würde sie niemand untertan sein.
Sie konnte hingehen, wohin sie wollte -- reifen in ferne,
fremde Städte, die iinergrüiidlich neu und geheimnisvoll
waren. Sie konnte Menschen erleben, deren Wesen und
Gesicht sie zur Bekanntschaft reizte, sie konnte schlafen, so-
lange sie wollte — keine schrille Kliiigel würde ihr die
heitereii Träume von den Lidern nehmen.

Jhre erste erfüllbare Sehnsucht galt dem Rhein. Ihre
sonnendurstigen Augen tranken die lichte Schönheit des
breiten,’ feierlichen Stromes, die lachenden Bilder seiner
Städte und Dörfer, seiner Kirchen und Burgen, seiner im
[Sauber des Herbstes bunt glühenden Weinberge.

Manch ein Blick folgte ihr, hing an diesen glücküber-
strahlten, feiiigemeißelten Zügen, an dieser schmalen, edlen
Gestalt, die erhöht war von inbrünstiger Freude am
Dasein.

Und da war ein Mann, den sie wieder und wieder
traf, dessen dunkle, fchwermütige Blicke sich wieder und
wieder an ihren klaren Augen festsaugten. Sie traf ihn
auf dem Rheindampfer, als sie sich dem Genuß der Fahrt
hiiigab —- sie traf ihn in Köln, als sie das steingewordeue
Jubellied menschlicher Baukiinst -- dcn Dom — anftaunte,
unid sie traf ihn endlich in Aßmannshausen, als sie einsam
in der »Krone« in fröhlicher Genießerfreude ihren Ratten-
taler Berg trank.

»Gestatten Sie mir, an Jhrem Tisch Platz zu

nehmen?“ fragte er, und seine hohe, müde Gestalt ver-
beugte fich vor ihr.

Ein Zug leiser Eiittäuschuiig flog über ihr Gesicht.
Es war vertiefter Genuß, diesen sunkelndeii Wein allein

zu»trinken mit dem Blick auf die im Herbstgold herüber-
grußenden Berge und den geliebten Strom. Aber sie nickte.
Zu feige, ihrem Unmut Worte zu geben. Sie nickte und
schwieg; Sie schwieg lange. Und endlich —- sprachen sie
doch miteinander! Der Wein! Und der Rhein! Und die
Sonne! Der helle, klare Herbsttag. Und eben — diese
Stimmung am Rhein. Es dauerte nicht lange, da waren
sie sich nicht mehr fremd.

Sie erzählte ihm von jener Zeit, da sie eine Dienende
am Kraiikenlager des Vaters war, und da verstand er
plotzlich das Leuchten und die Seligkeit ihrer freigeworde-
nen Tage.

I Ueber sein Gesicht flog ein Schatten. »Jetzt begreife
ich er|t_öie Tiefe Jhres Glückes.« Seine dunklen Augen
sahen sie _mit fchqumiitigem Blick an. »Ihr Miterleidens

 

Bunte Chronik.
Der Signalftein von Kingstown Liste.

In dem englischen Ort Kingstown Lisle wird» an der
Straße ein ausgehöhlter Felsblock gezeigt, der einst den
ersten englischen Königen als Signalstein gedient haben
soll, wenn es galt, die bewaffnete Macht zu sammeln.
Noch heute kann man dadurch, daß man kräftig in die
oberste Oeffnung des halbmannshohen Felsstuckes blaft,
einen Ton hervorbringen, der die Stärke von ungefahr
hundert Hörnern hat und in mehreren Kilometer Uni-
kreis gehört wird.

Das verschluckte Gebiß

Jn einer Prager Klinik erschien kürzlich in großer
Aufregung eine Dame und bestand darauf, sofort dem
leitenden Art sprechen zu dürfen. .Diesem klagte sie, sie
habe ihr Gebiß verschluckt und niüßte operiert werden.
Sie stöhnte auch sehr über die Schmerzen, die ihr das
Gebiß verursache, und infolgedessen wurde alles fur eine
Operation vorbereitet, zumal aus dem ganzen«Verhalten
der Dame hervorging, daß sie ihre Zähne wirklich ver-
schluckt haben müsse. Die Patientin wurde in den Opera-
tionssaal gefahren-« Man begann schon mit der Narkose,
da traf ein Telegramm fürsie ein. Die Narkose wurde
daher sofort unterbrochen, und gespannt blickten die Aerzte
auf das Gesicht der das Telegramm überfliegenden Same.
Ihre Mienen erhellteii sich, und freiidestrahlend sprang sie
vom Operationstisch. Es war ein Telegramm ihres
Mannes, der ihr mitteilte, sie moge sofort nach Hause
kommen, das Gebiß hätte sich unter dem Bett gefunden.
Die Schmerzen der noch eben so schwer Kranken waren
plötzlich verschwunden. Auch die Aerzte freuten sich über
oen schnellen Erfolg einer Operation, die schon erzielt
war, ehe auch nur das Messer angesetzt zu werden brauchte.
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den seio 1a noch schlimmer daran als Wir Leisdenden, so-
lange wir leben. Aber dann —- wenn wir vergangen
sind —, wenn die Tore sich hinter uns geschlossen haben
— tun sich für euch die goldenen Pforten des Lebens
wieder auf. Während wir -—“

»Wir? Wir?« fragte sie in Teilnahme und Erstaunen,
»sind denn auch Sie —?«

Er nickte. »Unheilbar. Ja, weil ich es weiß, verstehe
ich es, mit meinem Leid fertig zu werden. Ich werde noch
zwei, drei Monate in erträglichen Schmerzen leben, dann
wird die Krankheit mich für zwei oder drei lange Jahre
in die Matratzengriift werfen, und — dann — dann wird
es vorbei fein. Dies ist die letzte Reise meines Lebens.
Ich nehme Abschied von der Schönheit der Welt.«

»Währen-d ich von ihr erst Besitz ergreife.“ Sie wandte
ihm das schmale, edle Gesicht mit den großen, stillen Augen
zu und sah ihn ernst an. »Aber auch nur für kurze Zeit
gehört sie mir. Auch nur für zwei, drei Monate. Dann
ist mein Geld zu Ende. Dann wartet die Armut aus mich,
vielleicht der Hunger.«

Sie schwiegen lange. Die Sonne versank und machte
der frühen Dämmerung sdes Herbstes Raum. Ein kühler
Wind fuhr über den Rhein und wirbelte ihnen rote
Blätter auf den Tisch — da stand sie auf, und er erhob
sich mit ihr. _

»Ich danke Jhiieii für Ihr Vertrauen«. sagte er mit
bewegter Stimme, und er beugte sich tief auf ihre Hand,
um einen Kuß anzudeuten. »Und ich danke Jhnen für
diesen Abend — wäre es nicht möglich, daß wir öfter so
miteinander plauderten?«

Sie schüttelte in lächeliider Abwehr den Kopf.

Er beugte sich ihrem Wunsch und trat ihr nie mehr in
den Weg. Aber zuweilen sah sie ihn von fern, und sie be-
gegnete seinem dunklen, aufmerksamen Blick.

Sie wußte, er folgte ihr. In den Hotels mußte er
wohl ihr Reiseziel in Erfahrung bringen, — Sie war ihm
nicht graiii darum, denn er sprach sie niemals an.

Und dann eines Tages, war es für sie vorbei mit
dem Glück der Frei-heit. Sie fuhr nach Haus. Das Geld
war zu Ende — der Alltag kam. Wochenlaiig lief sie um
Broterwerb. Vergebens! Müde, entkräftet, kam sie täglich
in ihr Stübchen zurück. Hungrig. Enttäuscht. Elend.

Da kam der Brief. —- — —
»Ich weiß —- der Alltag zerniürbt Sie. Ich weiß, daß

Sie ohne jede Unterstützung sind. Und ich weiß, daß die
hellen Sonnentage, die Sie vom Schicksal erzwungen
haben, nicht die Kraft besitzen, Ihnen das dunkle Heut
tragen zu helfen. Es gibt körperliche Beschwerden, gegen
die sieghafte Helle in unserem Jnnern nichts vermag.

Auch ich leide. Anders als Sie. Seit drei Tagen liege ter-s
in fassungslofen Schmerzen. Wollen Sie kommen? Sie
sind noch schön, noch jung, noch hel . . . Bis ich einst gehe,
werden Sie in Ihrer Spannkraft vielleicht erloschener sein
als heute —- aber dennoch, wenn sich das dunkle Tor des
Todes hinter mir schließt, werden sich die goldenen Pforten
des Lebens wieder für sie öffnen. Sie Glückliche! — Wer-
den Sie kommen? Werden Sie wieder das jahrelange
Sterben eines Totgeweihten miterleben wollen?“ —-

Sie warf sich über den Brief und weinte laut auf.—
Drohende, dunkle Jahre standen vor ihr und forderten
wieder ihr Leben. Die drohenden, dunklen Jahre, die ver-
sunken hinter ihr lagen, stiegen wieder empor: Hast« du
noch nicht genug? Willst du die Qual am Lager eines
Fremden freiwillig aufs neue erdulden?

Was tun? Weiter Hunger leihen? Frieren und ver-
zagen? An Entkräftiing zugrunde gehen? Oder — iui
tiefsten Jniierii endlich an ein freiwilliges Ende denken? —-
Sie richtete sich auf und straffte ihre mager gewordene Ge-

stalt. Sie wollte zum Vater gehen. An seinem Grabe
wollte sie die geheimnisvollen Mächte, die unser Leben
lenken, um Rat fragen.

Der Sturm schüttelte die alten Kirchhofsbäume und
heulte ein irres Klagelied, das ihr Grausen verursachte.

Und ein dichter, schwerer Nebel war um sie.- Wie
Schatten tiefer Angst geisterte es in ihrer Nähe. Und von
einem nahen Grabe her klang plötzlich durch den November-
nebel eine tiefe, vom Sturm zerfetzte Stimme zu ihr —-
‚fo hatte ihr Vater gesprochen, wenn der Schmerz ihn wie
ein wildes Tier überfiel . . .

 

Humor
Poetsch ist zum Abendessen eingeladen. Bei der dicken

Tcönte Reiszweck. Sofort nach dem Essen will Poetsch
ge en.

»Sie wollen schon gehen?“ staunt die dicke Same.
»Ich muß«, sagt Poetsch ernst, ,,sonst denkt dageim

meine Frau gleich wieder, ich hätte mich bei I nen
amiifiert!“ F -

Wozu der Walzer gut istl
»Du, geh und tanze mal mit meiner Freundin Els-

bethl Wenn sie auch keine Schönheit ist, mußt du doch
schon anstandshalber mal mit ihr taugen!“

»Na gut! Aber ich werde doch warten, bis die Ka-
pelle einen recht träumerischen Walzer spielt; dabei kann
man die Augen anmachen!“

die

‘ Der Empfindliche.
»Und wie ist es mit der Seekrankheit?«
„Set is so’n Sa ’; einen mußten wir abmustern,

der wurde schon seekrank, wenn er einen Wasserkopf saht«
» ·

Kindermund.
Besuch: »Komm, Lottchenk schenk mir einen Kuß, ich

gebe dir auch einen Groschen dafür.«
Lottchen: »Nein, danke. Für Lebertran kriege ich

mehrt«
als

Die Antwort.
Der Lehrer will den Knaben die Bedeutung des

Wortes »langsam« beibringen und geht zu diesem Zweck
bedächtig durch die Klasse. Nun bleibt er stehen und
fragt: »Wie bin ich gegangen?“

Ser Schüler: »Kruinmsbeinig.« . «; sks ««t.i·-"  

„mno —- man muß seine Pflicht —- tun —, nicht an
sich denkenl —- Wir gehören uns nicht selbst —- wir ge-
hören — den anderen —‚ denen — die uns — brauchen.«s

Ein bitteres Lächeln flog um ihren Mund, als sie in
die Richtung blickte, aus der die Worte gekommen waren.

»Wir gehören den anderen —, denen, die uns brau-
chen«, erklang es in ihr. Und sie schrieb dem, der sie rief:

»Ich komnie!«
.-.-s------ -.— .'--'- ———--- o
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Wanderung im Novembernebel
DichtTrNebel hängt über den Straßen der Städt.

Wie graue Schemen gleiten die Häuser zu beiden Seiten
der Straße Vorbei. Gedämpft tappen die Schritte der
Menschen auf dem Pflaster. Die Stimmen im Nebel tragen
einen Schleier. _'

Auf der freien Landstraße wird der Vorhijing noch
dichter. Wie zarte Pünktchen stehen die letzten Lichter hin-
ter dem Schleier. Die Baiimreihe rechts ist ein Wegweiser
und Halt in diesem weiten, unbekannten Meer. Ein
Tasten von Stamm zu Stamm. Plötzlich Lichter a»us dem
milchigen Breit Wie zwei unheimliche Augen gliihen sie
auf ohne Schein und sind verschwunden, einen dunklen
Schatten nach sich ziehend. Nur immer schön rechts bleiben,
um nicht von einem entgegenkommenden Ungetum uber-
rannt zu werden! It

Vorsichtig weiter, immer an der Baumreihe entlang-
Jetzt begreift man, warum die Wegewärter weiße Steine
an den Straßenrand stellen. Ein nasses Zeitungsblatt
auf der Fahrbahn erscheint wie ein Leuchtturm im dunk-
len Meer der Ungewißheit. Ein weiß leuchtender Kilo-
meterstein gibt für eine Weile Verbindung mit der Außeti-
welt und neue Sicherheit. Klatfchnaß ist draußen alles in
dem brodelnden Dunst. Ein Fühlen und Tasten wie mit
verbundenen Augen. Die Sehnerven schmerzen unter der
gespannten Anstrengung. Aber da war ja schon ein Licht,
und nun ein Haus und noch eins. Dünner erscheint hier
der Nebel im verschleierten Licht der Straßenlampen. Ein
erleichterndes Aiifatmen fährt aus den gepreßten Lungen.
Am Ziel durch Nacht und Nebel. .

i

Nah und Fern. " i
Tod unter sage. Auf der Zeche ,,»Robert Müser« in

Bochuin ging in dem Flöz Angelika ein Streb zi: Bruch.
Dadurch wurden drei Bergmänner von den hereinbrechenden
Kohlenmassen verschüttet. Es gelang den Rettungsmannschaf-
ten, zwei von ihnen lebend zu bergen, während der dritte,
Wilhelm Ziegler, nur als Leiche zutage gebracht werden konnte.
—- Aiif der Schachtanlage »Brassert« in Marl bei R ecklin g-
haiisen wurde der Obersteiger Schmieding beim Befahren
einer Strecke durch herabfallendes Gestein getötet.

»Hm-los auf selbstg ertigteni Floß. Der fchwedische Dampfer
»Gotebor2« fischte na s zwei junge Norweger auf, die auf
einem el stgefertigten Floß im Osloer F j ord hilflos um-
hertrie en. Die beiden 19jährigen jungen Leute waren aus
einer Besserungsanstalt entflohen und durch ungünstigen Wind
in die offene See getrieben worden Die beiden Jungen warens
so steif gefroren, daß sie selbst das ihnen zugeworfene Tau nicht
fassen konnten, sondern an Bord geholt werden mußten.

Heimli er Start zur Weltunisegelung. Von einer nor-
wegischen ootswserft aus hat ein Oesterreicher namens Leo
tMuck auf etwas merkwürdige Weise eine Weltiimsegelung an-
getreten. Er hatte im Sommer auf der Werft in Ris ö r ein
Segelschiff bestellt und war gegen End-e der Bauarbeiten mit
Frgu und vierjährigem Töchterchen nach Risör gekommen. Da
er jedoch mit feinem Lieferanten des Preises wegen nicht über-
einkommen konnte, wurde das Schiff beschlagnahmt. Mück, der
niit feiner Familie an Bord wohnte, segelte bei Nacht und
Nebel davon. Die Alarmierung der Küstenbewachungsstationeii
kam zu·spät, da günstige Winde das Schiff bereits über die
norwegischen Territorialgrenzen geführt hatten. Mück hatte
vor der Abfkahrt die Absicht geäußert, eine Weltumsegelung
anzutreten.

Diamant von 200 Karat. n Eoromandel im Gebiet
von Triangulio Mineiro (Brasi ien) wurde ein Riesendiainant
gefunden, dessen Gewicht etwa 200 Karat beträgt. Der Stein
ist von feinsber Qualität und von wundervoller blauweißer
Fa»rbe. Sein Wert wird auf eine halbe Million Gulden ge-
schatzt. Der Diamant wurde in unmittelbarer Nähe der Stelle
entdeckt, wo seinerzeit der als ,Südstern« bekannte größte bran-
lianische Diaxmant, der ursprünglich 254 Karat wog, gefunden
tvvukdeft Der neuesntdieckte Stein wurde nach Rio e Janeiro
er au .
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Rätsel-Ecke
.„g' 7 « Denksportausgaba !

Ein Gutsbesitzer hatte zwei Reihen mit der gleichen An-
Fahl vom Bäumen bepflanzt. Da sie ihm aber nicht recht
tanden, nahm er aius der einen Reihe 25 Stück fort und ietzte
diese in die andetre Reihe, wodurch die zweite» Reihe nun
doppelt soviel zählite wtie die erfte. — Wieviel Baume standen
in iedekr Reihe und wie setzte er fie?

- ,- SilbenrätseL

a—au—bald——be—bo—chen-di—-dom-—dorff
«--—e—e—e—ei—en—eng—feu—— gen -—gen —- gier—
be — i —- iff — je —- ko —- land — land —- nan — ne —- neu
—nie—nif——o-pfaff—pri-re—ris—ro—se-

· sei —- sen — stet -—- the -— tin —- vi.

/ Aus den vorstehenden Silben find 16 Wörter zu bilden,
deren Anfangsbuchstaben, von oben nach unten, unb Endbuch-
staben, von unten nach oben gelesen. ein Sprichwort ergeben.

Die zu bilden-den Wörter haben iol ende Bedeutung:
1. Salatpflatize, 2. dramatischer Dichter un Schauspieler, 3.
Nordposlfahrer. 4. sibirischer Strom, 5. gleichlausende Fluche-
6. Siwgvo el. 7. euroväisches Reich, 8. Naturerscheinungiz 9.
Stadt in er Schweiz. 10. Stein rucht. 11. männlicher or-
name. 12. Stadst in Pommern, 13. lingpflanze, 14. versteckter
Spott. 15. Ehnrtaktereigenfchaft. 16. eutfcher Dichter.

i ) — c

Auflösungen aus voriger Nummer-
t’ R ös s elspritn : Es stammt die Freundschaft nicht aus
Not und Eifirrsuchtt Sie ist der Weisheit Kind, der reifen
Kenntnis Frucht, I Ein Werk der besten Wahl,»und kann nur
die verbinden-« / Sie in der Seelen Reiz die hochste Schonheit
finden. tHagedorwi

B r u ch it ü ck a u f g a b e : Maske, Porto. Spind, After.
Lager. —-— Martinstaig

AnfüH n saufgabe: Bad, Jlt, Ehe, Olm. Ala.
Mut. SZat, ab. un‚_2oß‚ Fug, Spa, Ahn, Oes. —- Die Mar-
tinsgnns « „f J, .

  



 

 fflunuleä II. provinziellen
Kreditiiilse für den Sungliiiudmerlicr.

Die Selbsthilfeeinrichtung des Deutschen Handwerks in der
Deutschen Arbeitsfront wurde ins Leben gerufen, um jungen Hand-
werksmeistern zu einer selbständigen Existenz zu verhelfen. Diese
Einrichtung soll unter bestimmten Voraussetzungen Kredite zur Aus-
zahlung bringen, dte ohne Sicherheit und ohne Bürgen gewährt
werden. Es ist selbstverständlich, daß nur wirklich befähigte und
tüchtige Handwer er Unterstützung finden. Der Bewerber muß die
Gewähr bieten, daß er ein eigenes Geschäft in jeder Beziehung
einwandfrei und rentabel führen kann. Grundsätzlich wird oerlangt,
daß der junge Meister seinen Sparwillen dadurch nachgewiesen hat,
daß er regelmäßig seit Beginn seiner Lehrzeit im Rahmen unserer
Einrichtung gespart hat. Die gesparten Gelder werden von der
Bank der Deutschen Arbeit mit 35/8 Prozent verzinst und können
jederzeit nach Kündigung wieder abgehoben werden. Das Sparen
ist keine Leistung von Beträgen, sondern ein Zurücklegen von
Geldern, die in der Berfügungsgewalt der Sparer verbleiben.
Wenn z. B. ein Sparer späterhin einen Kredit nicht erhalten kann,
weil er die gestellten Bedingungen nicht erfüllt, so kann er die
Sparsumme selbstverständlich wieder abheben. Ber Nachweis der
politischen Zuverlässigkeit, eine Bescheinigung über die Teilnahme
an den Reichsberufswettkämpfen und an den Berufserziehungsmaß-
nahmen des Deutschen andwerks in ber Deutschen Arbeitsfront
sind zur Erlangung des redites erforderlich. Für die Uebergangss
zeit gelten besondere Vorschriften. So können auch Handwerker-, die
im Laufe des Jahres 1938 einen eigenen Betrieb gründen wollen,
in gewissem Umfange Kredit erhalten. Alle Anträge auf Errichtung
eines Spartontos sind bei den zuständigen Verwaltungsstellen der
DAF einzureichen, die Sparkarten und -niarken ausgeben. Sobald
die erste Sparkarte vollgeklebt ist, errichtet die Bank der Deutschen
Arbeit dem betreffenden Sparer ein eigenes Konto und von diesem
Zeitpunkt an läuft auch die Verzinsung. Die Bewerber, die ein
arlehn in Anspruch nehmen wollen, stellen entsprechende Anträge

ab 1. Dezember d. Js. bei ihren zuständigen Kreishandwerkswaltern.
Die Antrage werden von den Prüfungsausschüssen bei den Gau-
dienststellen geprüft, die sich aus dem Gauhandwerkswalter, dem
Sachbearbeiter für Junghandwerkerkredite, dein Fachgruppenwalter
des betreffenden Gewerbes und dem Kreishandwerkswalter zusam-
mensetzen. Für die Junghandwerker, die von der DAF gefördert wer-
den. bestehen drei Möglichkeiten, zu einem eigenen Betrieb zu
kommen. Während die Uebernahme von bestehenden Betrieben
wohl nur selten in Frage kommen wird und auch Neuerrichtungen
in den mit Handwerksbetrieben meist übersetzten Städten und
Dörfern selten. bleiben werden« bestehen für die Errichtunkz von
Betrieben in bestehenden und im Bau begriffenen Sied ungen
außerordentlich günstige wirtschaftliche Voraussetzungen

Voranesichtliche Witterung.
Vorwiegend bewölkt, zeitweise Aufheiterung, örtliche Regenfälle,
Temperatur wenig verändert.

—- Schützt die-Wasserleitungen vor dem Einfrierem
Um ein Einfrieren der Hauswasserleitungen und besonders der
Wasserzähler zu verhüten, muß der Wasserzählerschacht mit
doppeltem Dolzbelag versehen sein und gleich dem Zähler mit
Stroh und dergleichen verpackt werden. Steht der Zähler im
Keller, so sind die Hellerfenster den Winter über geschlossen zu
halten und gut zu verpacken. Wo Hofklosetts vorhanden find,
ist die Grube ebenso wie der Wasserzählerschacht zu behandeln.
Die Entleerungshähnchen müssen während der Froiizeit geoffnet
fein. Die Felosettbecken sind mit einem gutschließenden Holzdeckel
abzudeckem da sonst die Auslaufröhrchen an den cBecken leicht
zufrieren und Wasser durch die Entleerungen verloren geht. Um
die Möglichkeit einer Verseuchung der Wasserleitung auszu-
schließen, ist zur Verpackung nur sauberes Material, reines Stroh
Papierballen tmöglichst in Säcken verpacken1, alte Säcke .. oder
dergleichen zu verwenden. Das Ausfüllen der Wasserzahler-
schächte mit Mist, verfaultem Stroh und sonstigen ;gesundheits-
schädigenden Stoffen ist streng verboten. Bei Schächten mit
Doppeldeckeln genügt die Ausfüllung des Zwischenraumes zwischen
den beiden Deckeln. Der Sauberhaltung der Wasserzählerschächte
ist besondere Aufmersamkeit zu widmen. Für die lelefung der
Sähler sind die Schächte freizuhalten. Leitungen die den Winter
über unbenutzt bleiben, sind außerdem durch den Privatabsperr-
hahn zu schließen und zu entleeren.

— Schnelle Aburteilung. Am vergangenen Freitag, gegen
-8 Uhr, wollte der Eigentümer eines Grundstücks auf der Hunds-
selderstraße seine Stallungen schließen. Als er auf den Hof kam,
sah er hinter einem Wagen einen Mann hocken, der offenbar nichts
Gutes im Sinne hatte und deshalb vom Eigentümer aufgefordert
wurde, das Grundstück zu verlassen. Als beide vor dem Tor ange-
lan t waren. stürzte sich der Fremde auf ihn unb es entspann sich
zwichen beiden ein harter Rumpf, bis schließlich der Unbekannte

‚unter Zurücklafsung seines Fahrrades die Flucht ergriff. Die be-
nachrichtigte Polizei ermittelte als den Täter den 31 Jahre alten
R. aus der Laubenkolonie Friedewalde, der dem Schnellrichter vor-
gesührtswurde und von diesem wegen Körperverletzung und Haus-
sriedeii bruch zu 30 Mark Geldstrafe verurteilt wurde. Dem Grund-
stücksbe tzer wurde bei dem Kampf ein Finger zweimal gebrochen.

—- Sie Wochenmärlite bleiben weiter bestehen. Qluf
ber Düsseldorfer Tagung der Marktdezernenten und Markthallens
letter war in einem stark beachteten Vortrag befürchtet warben,
daß mit dem weiteren Fortschreiten der marktregelnden Maß-
nahmen des Neichsnährstandes die Wochenmärkte einmal ganz
verschwinden würden. Sn einem Schreiben an den deutschen
Gemeindetag hat nun Ministerpräsident Generaloberst Göring,
Beauftragter für den cBierfahreßplcm, über den cEReichßtommiffar
für die Preisbildung mitgeteilt, daß ein Verschwinden der Wo-
chenmärkte mit den Aufgaben einer gesunden Preispolitik auf

· dem Gebiet der Ernährungswirtschaft in Widerspruch stehen
würde. Es müsse unter allen Umständen daran festgehalten
werden. daß der unmittelbare Weg zum Verbraucher über »den

· Wochenmarkt dem Erzeuger auch in Zukunft offen steht. Einer
· allgemeinen cBeschränkung des cWochenmarktverkehrs würde er
im Interesse der Aufrechterhaltung angemessener Preise insbe-
sondere auf dem Obst und Gemüsemarkt entschieden entgegen-
treten müssen»

— Evangelische Kirchgemeinde. Wie alljährlich so»sand
auch diesmal am Totensonntag nachiiiittag in der evangelischen
Kirche eine vom Evangelischen Kirchenchor unter Leitung von Kanior
Sauer veranstaltete musikalische Totengedenkfeier statt. Die·Vor-

stragsfolge bot Stücke aus der klassischen Zeit des evangelischen
Kirchengesanges (Bach) über die Romantik (Schubert, Schumann)
bis hin zur neueren Zeit (Rietz Grabner). Begonnen und geschlossen

s wurbe sie mit 2 größeren Orgelwerken (Ciaeona in D von Pachel-
bei, Toeeata und Fuge in D von Reger) durch Studienreferendar
gern Henschke, der mit bestem Können den Orgeldienst versah.

ie Sologesänge (8 von Schubert, 1 von Schumann) wurden dies-
mal von Frl. Ursula Källner geboten, die bei diesem ersten»Aus-

streten durch angenehme Weichheit der Stimme und Tonreinheit
erfreute. Der Chor selbst, der zum Teilnicht leichte Sätze zu be-
wältigen hatte, legte wieder ein Zeugnis ab von der ernsten Arbeit
und guten Berbundenheit mit seinem Leiter der ihm etwas zutrauen
darf. weil Freudigkeit zum Singen und ernster Wille zur Gefol schaft
das Gelingen erleichtern. Die Gemeinde möchte die eifrige s rbeit
ihres Kantvrs noch durch zahlreicheren Besuch und vor allem durch
pünktliches Kommen und nicht oorzeitiges Gehen (die Or eltoeeata
war kein Nachspiel zum Hinausgehen, sondern gehörte zur
folge l) bauten!
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Helft Schaden verhüten!
_ Jm Landeshaus zu B r e s l a u fand eine Tagung der

Reichsarbeitsgemeinschaft Schadenverhütung des Kreises
Breslau-Stadt statt, zu der sich sämtliche Ortsgnuppen-
[euer und Ortspropagandaleiter und die Ortsrechnunigss
fuhrer der Reichsarbeitsgemeinschaft Schadenverhütung
aus dem Kreisgebiet eingefunden hatten.

»Jn der öffentlichen Tagung stellte der Leiter des
Reichspropagandaamtes Schlesien, Gaupropagandaleiter
D»r. N a u m a nn, bie große Bedeutung der Schadenver-
hutung für das nationa sozialistische Reich heraus. Aus-
giehend von dem Wesen der Schadesnverhütung der besse-
ren und ertragreicheren Verwertung der vorhandenen
Rohstoffe und der Wiederzuführung der beim Verbrauch
erhaltengebliebenen Grundstoffe, legte Dr. Naiimann dar,
daß der Reichtum eines Volkes in den ihm zur Verfügung
steh-enden Rohstoffen und den vorhandenen Arbeitskräften
begrundet liege; aus der Synthese beider erst entständen
die Werte, die den Lebensstandard des einzelnen erhöhten.
Jede Veriiichtung von Rohstoffen unb Arbeitskräften sei
somit ein Verlust für die Volchsgesamtheit. Eine durch-
gxeifende Bekampfung der Schadenverhütung sei nur auf
m Fliege usber die Gesinnung zu erreichen. Diese schaden-

verhutende Gesinnung zu wecken — denn schlimmer als die
Evhstoffknappheit sei die Gedankenlosigkeit des Volkes —

. i die Aufgabe der Propagandisten der Reichs-arbeits-
gemeinschaft Schaden-verhütuiig.

Das große 183153.: Fesi im Messehof
Die Städtischen Bühnen und die Schlesische P ilhar-

monie unter der Leitung von Generalmusikdirektor hilipp
Wüst sind eine der ersten Kunststätten Deutschlands, die zu
einem mit Humor und Witz, Gesang und Tanz ausgefüll-
ten ,,WHW.-Abend« einladen. Dieses Fest, dessen gesamter
Reinertrag restlos idem Winterhilfswerk zufließt, findet am
Sonnabend, dem 27. November, im Messehof in Breslau
statt. An diesem Abend wird der Mesfehof das Ziel tau-
sender Volksgenossen nicht nur aus Breslau, sondern wohl
auch aus ganz Schlesien fein. Solisten der Oper und des
Schauspiels, der Opernchor und sdie Taiizgruppe wechseln
in ihren Darbietungen miteinander ab. Aber auch die
Tanzlustigen werden durch das Tanzorchester des Reichs-
senders Breslau unb bie Tanzkapelle Golleck einige frohe
Stunden erleben. Schon allein die festlich geschmückten
Räume werden alle in frohe Laune uwd heitere Stimmung
versetzen. Den Besuchern ist nur noch zu empfehlen, einen
Bund mit Fortuna zu schließen, damit sie einen der über-
ragenden Gewinne der besonders reich ausgestatteten Tom-
bola mit nach Hause nehmen können. Das Fest steht unter
der Schirmherrschaft von Gauleiter-Stellvertreter Bracht
und Oberbürgermeister Dr. Fridrich Karten für 1,-— RM.
sind durch die Kreiswaltung und Betriebsobmänner der
DAF., an den Theaterkassen des Opern- und Schauspiel-
hauses, in der Geschäftsstelle der Städtischen Bühnen und
im Verkehrskiosk am Tauentzienplatz zu haben.
1';

 

Oberbürgermeister Dr. Fridrich in Sofia.
Der Oberbürgermeister von Breslau, Dr. Fridrich,

der gegenwärtig mit dem Direktor der Breslauer Messe,
Hösel, eine Rundreise durch den Südosten unternimmt,
weilt jetzt in der bulgarischeniHauptstadt Der Zweck des
Besuches ist die Herstellung einer persönlichen Fühlung-
iiahme mit den führenden Kreisen des bulgarischen Wirt-
schaftsleebsens Die bulgarifche Presse widmet Dr. Frid-
rich und feinem Begleiter freundliche Begrüßungsworte,
wobei sie hervor-hebt, daß Breslau nach Fertigstellung der

Don-aufähre zwischen der buslgarischen Stadt Rufse und
dem rumänischen Giurgiu, das dem Südosten am nächsten
gelegene deutsch-e Wirtschaftszentrum sei und für die mei-
sten Südoststsaaten stark an Bedeutung gewinnen werde.
Der Präsident der Sofioter Industrie- und Handelskam-
mer Sawoff veranstaltete zu Ehren der deutschen Gäste
einen großen Empfang. Jn Erwideruiig des Besuches
des Oberbürgermeisters Dr. Fridrich wird der Oberbür-
germeister von Sofia, sz-anoff, anläßlich der kommenden
rühjahrsmesse Breslau einen Besuch abstatten.

Breslauer Oberbürgermeister in Bukarest.
Der Breslauer Oberbürgermeister Fridrich traf

in” Begleitung der Direktoren des Breslauer Messeamtes
Hof-ei und Lutz zu einem Besuch der Stadt B u k a r est ein.
Er wurde am Bahnhof vom deutschen Gesandten Dr.
Fabricius »und vom Bukarester Oberbürgermeister Do-
nescu begrußt.

I·«’«·". -- i « .

Oberschlesischer Zeitfunk
Der oberschlesische Zeitfunk bringt am 24. November

.In Stelle des im Programm angegebenen Rundfunk-
iherths aus der Bauernfchule Wittenau einen Rundfunb
.erif St.) aSus der Wollwarenfabrik A. Fuchs in Tiels-
vor .- .
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Fahrraddiebe und Hehler festgenommen.

· In einem Zeitraum von mehr als fünf Jahren haben
die Fahrradhändler Erich Andrischok und Paul Ka-both,
Breslau, und der Fahrradschlosser Karl Philipp aus
Aur-as, Kreis Wohlau, etwa 500 gestohlene Fahrräder in
hehlerischer Absicht aufgekauft, verändert und wieder wei-
terverkauft. Andrisschok und Kaboth haben die gestohlenen
Fahrräder zuerst von den Fahrraddieben Otto Herda und
von dem inzwischen verstorbenen Paul Wsasserka gekauft.
Jm Jahre 1933 trat bann als neuer Lieferant für gestoh-
lene Fahrräder der Fahrraddieb Paul Hoffmann, wohn-
haft in Breslau, Reuschestraße hinzu. Hofffmann hat in
Breslau und in der Provinz Fahrräder ge tohlen und an
seine Abne mer Andrischok und Kaboth abgesetzt. Als
IHoffmann ei seinen Diebeszügen merkte, daß seine Ab-
nehmer nicht so viele Fahrräder, wie er stahl, kaufen konn-
ten, suchte er sich in der Person des Josef Böhm, Breslau,
einen neuen Abnehmer. Böhm hat dann fortlaufend etwa
60 gestohlene Fahrräder von Hoffmann gekauft, die er
selbst veränderte und nachher an den Fahrradschlvfser
Karl Philipp in Auras, Kreis Wohlau, absetzte. Philipp
verkaufte die von Böhm gekauften Fahrräder als neu-
wertige Räder an seine Kundschaft in Auras und Um-
gebung. Jm Laufe der polizeiliche-n Ermsittlusngen wurde
fest estellt, daß die Fahrraddiebe tatsächlich nur ungesicherte
Fa rräder gestohlen haben, die nie-beaufsichtigt auf Stra-
eii und in Hausfluren standen. Hierdurch waren sie in

der Lage, init den Fahrräder-n sofort weiterfahren zu
nen.ikön  

w. -
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Zu einer Arbeitstagung des deutschen Fremdenheim-

gewerbes waren die Leiter der Fachunter ruppe Fremdenö
heime in der Wirtschaftsgruppe Gaftftä tengewerbe aus«
allen Teilen des Reiches nach Oberschreiberhau
gekommen.

Den Kernpunkt der Tagung bildete eine große öffent-
liche Kundgebung im Kurhotel ,,Lindenhof«, an der neben
zahlreichen Vertretern der Gemeindebehörden, der Bilder
und Gebirgsorte des Riesen ebirgsorte Vertreter der,
Partei und der Behörden tei nahmen. Der Leiter des
fehle ischen Gaststättengewerbes, Stadtrat Klemm-
Bre lau behandelte grundsätzliche Fragen und Aufgaben
des schiesischen Fremdenheim ewerbes. Der schlefische
Fremdenheimbesitzer müsse si der Verantwortung be-
wußt sein, Gastgeber des deutschen Volkes zu fein. Das
schlesische Gaststättengewerbe arbeite an einer großen
Hilfsaktion, die es ermöglichen solle, die heute noch not-
leidenden Betriebe in einen guten und gastlichen ZuftaiidI
zu bringen. Jn diese Aktion werden selbstverständlich
auch die Fremdenheime eingeschlossen werden.

Der Leiter des deutschen Fremden einigewerbes,
Baud o rffsBad Ohnhausen, umriß d e wichti ten
Fachfragen des Fremdenheimgewerbes. Zunächst se es.
wichtig, bie Konzessionierung der Heime auf Grund der
bestehenden Gesetze im ganzen Reich durch uführen. Zwei-
tens müsse die Durchführung des klaren reisangebotes
und die all emeine Erhebung des in Schlefien auch tarifs
lich vorges riebenen Bedienungsgeldzufchlages auch im
letzten Betrieb erfolgen. Der Be riff des Fremdenheiins
ist nunmehr festgelegt worden un sieht die Wahrung bei
ehrbaren Beherbergungsbetriebes mit Wahrung des
Heimcharakters vor. « «

Strich befreunden dil- mit Schulkindern
Als die Schulkinder des schlesischen Dorfes L aw al-

d au im Kreise Grünberg mit ihrem Lehrer einen Aus-
flug unternahmen, hatten sie ein eigenartiges Erlebnis.
Sie sichteten über sich plö lich einen Stor , der zunächst
in ziemlicher Höshe einige reife zog und fi dann- schließ-
lich in nächster Nähe auf bem Dach eines niedrigen Schup-
pens niederließ.

Hier blieb er utraulich sitzen und ließ si von dem
Lehrer streiaäeln ls die Schulkinder die Hei hr antra-
ten, erhob ch Freund Adebar nicht, wie man erwartet
hatte, in die Lüfte, sondern spazierte gravitätisch hinter den
Kindern her. Er folgte ihnen bis in das Schulthsaus unb
kam auch mit in die Schulklsasse, wo er für seine Anhäng-
lichkeit mit einigen Leckerbissen belohnt wurde. Da das
Tier die Kälte offenbar nicht gut vertritåt und deshalb
wahrscheinlich instinktiv den Schuh der ens aufge-
sucht hat, will man es in Pflege nehmen o r einem
Zoo übergebeni _ .
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Winterfporibeginn in den Bergen g
Jn den schlesischen Gebirgen find, nachdem in den

höheren Lagen eine starke geschlossene Schneedecke vorhansi
den ist, die ersten Wintersportler eingetroffen. Auf dein
Kamm des Riesengeb rges, der mit 30bis 40 Zen-
timeter Pulverschnee den Skifahrern ideale Möglichkeiten
bietet, herrschte in den letzten Tagen bei fonnigem, wind-
stillem Wetter und mehreren Grad Kälte schon reger ort-.
betrieb. Aehnlich ist es- im J s e r g e b ir g e in der übe.
von Groß-Jser, wo die Schneehöhe 25 Zentimeter beträgt.
Jn der Grafschaft Glatz sind es vor allem die Berg-
züge des Adlergebirges und die Umgebun- des Glaser
Schneeberges, die bei 6 Grad Kälte, Rauhr und 15 Zen-
timeter Schneehöhe die Skifahrer anlocken. Jm W a l b en-
b u r g e r B e r g l a n d bieten nur die verschneiteii Wie en
in sder Nähe der Andreasbaude Gelegenheiten für ie
ersten Abfahrten. i

___ J

 

Glatz. Die Bremsen versagten. Einem Lan-
gug versagten auf der Fahrt von Wartha nach Gla in
er Nahe von Friedrichswartha die Bremfen, so da er

in rascher Fahrt die sich steil in eine Schlucht hinabsenkende,
durch sieben Kurven führende Stra e, eine allen Kraft-
fahrern bekannte Gefahrenstelle vor latz durchfu«hr. Erst
im Stadtteil Glatz-Hassitz konnte der Kraftwagenführer
den Lastng auf der wieder etwas ansfteigsenden Straße
zum Stehen bringen. Da glücklicherweise die Straße zur
Zeit des Unfalles von niemandem benutzt wurde, ist ein
unubersehbares Unglück vermieden warben. Es handelt
sich um den gleichen Lastzug, der am 21. Juli d. J. das
urchtbare Unglück au der Sudetenftraße in Glatz ver-
ursachte, wobei zwei ersonen getötet und zwei weitere
Personen schwer verletzt wurden. Auch damals war das
Unglück auf das Vers-eigen der Bremsvorrichtungen zurück-
zuführen Die Staatsanwalts ft hat nunmehr angeord-
net, daß der Ung-lückslastziig is auf weiteres aus dein·
Verkehr gezogen wird.

1.'.«««rsi1«··’
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' " Gerichts-irde- «-
_F " ' Schnelle Strafe für einen Raufbold ....... «" «

Vor dem Schnell ericht in Breslau hatte sich der 26i
Jofef Knorr aus Breslau zu verantworten. Er hat???e
der ver an enen Nacht in der Matthiassträhe mit anderen or-
onen tret bekommen und dabei eine erson verle t. en
ingukommenden Polizeibeamten beschimpfte er und le ete ihm

i erstand Das Schnell ericht verurte lte den An eklagren
wegen Korperverle ung, iderstand gegen die Staa {gemalt
unb Beamtenbeleid gung zu fünf Monaten Gefängnis ,

s Ein bemerkenswertes Urteil «
’ Jm Schnellver ahren ver ndelte das f gericht
Wgen die 29jährige arie Skakcska aus B i elw cm Kreis

s ohlau, die als Ausländerin die Devisengesehgebung um
Schuhe der deutschen Währun und der deut eben Wir-if ft
bewuzt umgangen hat, um i ren im Auslande wohnha en
Angehörigen Geld zukommen zu lassen. Die Angeklagte besaß
keinen Paß, auf den sie monatlich Geld an die angegangen
schicken konnte; daher ing sie den verbotenen We , ein fis
eine Reichsbanknote ü er 10 Mark in einem Eitächreibbriese
ur Absendung brachte. Der Brief wurde beschcagnahmt und

. as Verfahren gegen die Angeklagte in Gang gebracht. Die
Angeklagte kam verhältnismäki milde davon weil e sich-in
wenig guter Wirtschaftslage efiirdet Unter kurven ung des
Geld trafengzxetzes wurde e an Stelle von vier W e-
än nie zu Mark Geld trase unb zu ei weiteren ‚-
aje von It) Mark verurteilt und die dass-W seicht-
n note eingezogen.
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Im Schießwerder zu Brcglau
Heut, Mittwoch, den 24. November, l4 Uhr,

u. iiiienti Versammlung
« Der itabeitanbsbeumten U. Vcllmicik
hinlcklilicllciicll Ulm Mincischlcflcn.

Es- spricht der Reichsvorsitzende der »Gemeinschaft der
Ruhestandsheamten und Beamtenhinterbliebenen e. V.«

. Parteigeuosse Dr. Haneld, Berlin.
Alle Ruhestandsbeamten und Beamtenhinterbliebenen

werden hierzu eingeladen.

Einlaß 13-Uhei Saat geh-Sizii
 « tEnbig, Gaiivorsitzeiider.

f.
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Große Auswahl in modernen neuen

Laubsage-Vorlagen
wie: Schweizerhäugchen, Burgen
Festungen, Segelflugzeuge, Lust-
schiffe, Puppenmöbel, Krippen,

- ' — Tiere usw.
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_: Berufswetttampf und Hochschulerneueruna
Eröffnng desReichsberufswettkampfes an der Breslauer

— · « · " Universität.
. -"««Jn einer Feierstunde in der Aiila Leopoldina eröff-
nete die Studentensührung den Berufswettkampf der deut-
schen Studenten an der . Friedrich-Wilhelm-Universitat
Breslan mit einer Ansprache des Studentenführers Pol)l.
Der Reichsfachgruppenleiter der Juristen, Dr. Lang-
2München, behandelte in feinen Ausführungen das Thema:
»Reichsberufswettkampf und Hochschulerneiieriing.«

Der alljährlich und jetzt bereits zum dritten Male
stattfinden-de Reichsberufswettkampf sei, so fnhrte er u. a.
aus, nicht zuerst ein Mittel zur Fachausbildung, sondern
eine Wertiing dafür, wieweit die deutschen Jungsasrbeiter
mid«.di-e deutsche Studentenschaft sich in dem Ziel deutscher

_' Volkwerdung zusammengefunden hätten. Die in letzt-er
{Seit viel-erörterte Frage der Erneuerung der deutschen

" Hochschule könne nur gelöst werden, wenn alle an den
Hochschulen wirksamen Kräfte sich in gemeinsamer ernster

I
-

-

« Arbeit zussammesnfäsnden und auch in sich selbst die Erneue- -
_ rung vollzöge-n. Wie in derr schon jetzt durchgeführten
Kameradschaftserziehung sei der Kern allen neuen studenti-
schen Wirkens der restlose Einsatz für Volk und Vaterland,
wie er z. B. im L-a-nddienst, in der Erntehilfe und in
der übrigen Sozialarbeit nachdrücklich zum Ausdruck
komme» Selbsterziehung und Einsatz, das seien auch die
Fundamente für den studentischen Berufswettkampf.» Die
Ergebnisse der bisherigen studentischen Bernfswetttanipfe
seien erfreulicherweise zwar vielfach praktisch verwirklicht
worden, trotzdem sei dsas aber nicht im letzten Grunde ent-
scheidend. Viel wichtiger sei, daß die Studentenschaft durch
den Berufs-wettkampf an die Probleme herangefuhrt
werde, deren Kenntnis sich selbstverständlich später einmal
auf ihre ganze Berufsanffassung und Berufsgestaltung
auswirken werde. _

Zum Schluß nahm Studentenführer P o hl die
Ehrutig der Einsatzmannschaft im Lasnddienst nnd in der
Erntehilfe der Studentenschaft namentlich in Oberfchlesien
vor, indem er die Namen der 116 Studenten nnd Studen-
tinnen, die sich diesem Ehrendienst unterzogen»ha-ben, ver-

» las und ihnen den Dank des Reichsstudentenfuhrers über-
mittelte.. Er knüpfte dar-an die Hoffnung, daß die Große
des Opfers und des Einsatzes dieser Kameraden zahlreiche

»andere Kameraden veranlassen möge, diesem Beispiel in
den kommenden Jahren zu folgen, worauf die Feierstunde
mit dem Gesang der Nationalhymnen beendet wurde.

"m"WM

Außer Verkehr gesetzte Gerichtekosienmarien
Mit Ablauf des 30. September sind einige Arten von

Gerichts-kostennisarken außer Kraft gesetzt worden. Jm
Verkehr geblieben sind folgende Art-en von Kostenniarkent
a) die Gerichtskostenmarken der ehemaligen Landesjustiz-
verwaltungen mit der Landesbezeichniing nnd den Jahres-

« zahlen ·-1933 oder « 1934 —- jedoch ohne den « Auf-
: druck „A“! oder „N“ — über Werte von 5, 10,
«. 20 und 50 Pf. sowie 1, 2, 3, 5,—10, 20 und 50 Mark; b) die
- Vonder Reichsjustizverwaltung herausgegebenen Gerichts-
f kostenmasrken mit der Jahreszahl 1935 oder einer späteren
Jahreszahl süsber Werte von 5, 8, 10, 12, 20 und 50 Pf.
sowievon 1, 2,"-3,·.5, 10, 20 und 50 Mark; die Kostenmarken

Laus dem Jahre 1935 trag-en noch den Ausdruck ,,Deiitsches
s« Reich«, der bei den späteren Jahrgängen fortgelassen ist-
'. sWer noch Gerichtskostenmarken hat, die am 30. 9. außer
’ Verkehr gesetzt sind, kann diese bis zum 31. Dezember 1937.
« bei den Gerichtsbassejn (nicht dagegen bei den Gerichtszahl-
. stellen unsd sonstigen Markenverkaufsstellen usw.) gegen
. verkehrsfähigeMarken umtauschen. .

1
I

T - Auch 1938 wieder „mm und Mode-a
« Nach der Genehmigung durch den Werberat der deut-
Jschen Wirtschaft stehen nunmehr die Termine der beiden
{regelmäßigen wirtschaftlich und auch kulturell bedeutsamen
Greßveraiistaltungen für das Frühjahr 1938 fest: Die
Frühjahrswerbeschauz »Heim und Mode« wird vom
26. März bis 3; April einschließlich und die Breslauer
Messe 1938 vom 4. bis 8. Mai durchgeführt.·
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Wechselformulare
Quittunggformulcire
Frachtbriefe
Lohnbeutel mit Bordruck
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Frachtbriefe
Polizeil Meldezettel
Unfallanzeigen
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Nu«ndfunk-Progriimin
Reichssender Breslau

Tägliche wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.30: Der Tag beginnt! (Jndustrieschallplatten.)
Wettervorhersage. Anschließend um 6.00: Tagesspruch.
Wettervorhersage. — 6.10: Morgengymiiastik. — 6.30:
Fruhkonzert. Jn der Pause um 7.00: Frühnachs
richten. —- 8.30: Für die Arbeitskamcraden in deii
Betrieben: Konzert. — 9.30: Wettervorhersage, Glück-
wünsche. —- 9.35: Frauengymnastik (Montag, Mittwoch,
Freitag). — 11.30: Zeit, Wetter, Wasserstand und Markt-

.berichte des Reichsnährstaiides. — 12.00: Mittagskoiizert.
«Jn der Pause utn 13.00: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten.
.— 18.50: Sendeplan des nächsten Tages. Anfchließend:
Marktberichte des Reichsnährstandes. —- 19.00: Kurzbericht
vom Tage. —- 22.00: Nachrichten.

i Mittwoch, 24. November
· 10.00: Vom Deutschlandsender: Hagen Tronje, der heim-z
liche König. Hörspiel von Willi Fr. Könitzer. — 11.45: Von Hoi
zu Hof. Deutsche Agrarpolitik einst und jetzt. — 14.00: Mittags-

_ berichte, Börsennachrichten. Anschließendz 1000 Takt-e lachende
Musik. Die Kapelle Walter Kern; das Klavierduo: Haniie
Wandzik-Kluger und Heinz Landerer. —- 15.30: Ei der Eule,
do is schien! Dorfiinder ans Mertschütz wandern. —- 16.00:
Deutscl)landsender: Musik am Nachmittan Jn der Pause um
17.00: Aus Breslau: Dentsches Wild in ort unsd Bild. (Buch-
besprechiiiig.) — 18.00: Allen Tieren Schutz und Hilfe. —- 18.20:
Gleiwitz: Streisziige durch Natur und Wissenschaft Tierwande-
rungen. — 18.30: Gleiwitz: Grenzland Oberschlefien: Bauer
nnd Arbeiter am Werk. Rundfunskbericht von der Schlesischen
Baueriischiile in Witteiiau (Oberschlesien). —- 19.10: Zwischen
Traum und Wirklichkeit Eine besinnliche Stunde. Das Große
Orchester und der Chor des Reichssenders Breslau, die Tanz-
kapelle des Reichssenders Breslau undSoliten —- 20.40:

« Grundkräfte völkischer Lebenseinheitt Wunder and Indien. —
‑ 21.05: Tonbericht vom Tage. —- 21.20: Zwischen Traum und
Wirklichkeit (Forisetzung.) —- 22.10: Weltpolitischer Monats-
bericht. —- 22.30 bis 24.00: Beuthen (Oberschlesien): Wer machi-
mit? Unterhaltung nnd Tanz.

Donnerstag, 25. November
8.00: Wettervorl)ersage. - Anschließend: Führst du auch»ein

Wirtschaftsbnch? -- 8.15: Wir kochen und baden. — 10.00: Koln:
' Volksliedsingen: Wiederholung vom Liederblatt 17. —- 11.45:
Von Hof zu Hof; Praktische Biicher für den bäuerlichen Weih-
nachtstisch —- 14.00: Mittagsberichte, Börsennachrichten. An-
schließend: Vom Deutschlandsender: Mittagsständchen. — 16.00:
Nachmittagskonzert. Das Rundfunkorchester. Jn der Pause um
17.00: Es geht unt euch! Vorsicht, Jndianeri Hörszene von
Erwsin P. Close. —- 18.00: Schwert des Geistes. (Buch-
besprechung.) — 18.20: Die beiden Pfeifen Erzählung von An-
dreas Zeitler. — 18.30: Gleiwitz: Der Oberschlesische Zeitfunk
berichtet. — 19.10: Konzert der Schlesischen iBbilbarmonie. —_—
21.05: Beiithen (Oberschlesien): Kohle. Eisen, Brot! Oberschlesi-
scher Dreiklang von Erich Konsietznh. —- 22.15: Ans dem Zeit-
eschehen. — 22.30 bis 23.30: Stuttgart: Volks- und Unter--

galtungsmiisit

Freitag, 26. November

10.00: Gemeiiischaftswille ist stärker als das Schicksal. Hör-
folge vom Kampf um die Wenzeslausgrube bei Neurode. Von
Dr. Fritz Wen el. —- 10.30: München: Gesunder Körper, e-
sunsder Geist! er stärkste Mann der Welt. Kleiner Besuch ei
C‘soiei Manger, dem Weltmeister und Olympiasieger im Gewicht-
beben. — 11.15: Von Hof zu Hof. Zucker von deutscher Scholle.
Rundfunkbericht aus einer schlesi chen Ziickerfabrik. —- 12.00:
Reichssendnng aus Berlin (aus ein Deutschen Opernhaus):
Jahrestag der Reichskulturkammer und der NS.-Gemeinschast
»Krast diir Freude«. — 14.00: Mittagsberichte, Börsenberichte.
Anschließeii : 1000 Takte lachende Musik. (Jndustrieschall-
platten und Ausnahmen des Deutschen Nundfunks.) —- 16.00:
Beutben Eber; lesien): Nachmittagskonzert. Jn der Pause um
17.00: O erscheische Weine. — 18.00: Gleiwitz: Bilder der
Heimat. Bekannte Männer vergangener Zeit: Felix Neud-
schmidt und Heinrich Pestalozzi. — 18.20: Wohin wandert dein
Sportgroscheni Rundfunkbericht von den sozialen Maßnahmen
des Deut chen Reichsbundes für Leibesübun en. —— 18.30: Aus«
sdeni Zeit eschehem D-Anoh« bezwingt den amir. Der Direk-
tor der eutsehen ufthansa er ählt von seinem dramatischen
Flug na dem Fernen Osten. nschließenw Hausfrauen, mor-·
gen ist ozenmarktl —- 19.10: E ntritt verboteni Ein Funk-
besuch bei e eimnisvollem und Unbekannten. — 20.00: Wir
raben aus! usikalische Fundgrube Plauderei iiber schöne,.
ach selten aebörte Schalle 1111m- isddusirieicballvlatten und
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Dom. Hartwasfer, Der zerbrochene
(früher Buckowine) Krug
Kreis Trebiiitz. Ufa-P;jatt

Kaiser Wilhelmstr.
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Schweidnitzerstr.
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Kalender Kammerlichtspiele
Lichte Schweidnitzerstr. 31.

flidjtitänber Der Mustergatte

Häuschen ... . « Alhambra
empfiehlt Dominikanerplatz.
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Ausnahmen des Deutschen Runofunrs.) —- 21.05: Beute-en
(Oberschlesien): Deutsche im Ausland, hört zu! Uns rief Polen!
—- 22.15: Kamerad Heimarbeiter. Handgestickte Kunstwerke aus
der Bayerischen Ostmark. —- 22.30 bis 23.30: Deutschlansdsewder:·
Nachtmusik.

Sonnabend, 27. November
_ 9.35: Funkkindergarten .—— 10.00: Köln: Richthofen, der

rote Kampfflieger Hörspiel von Thor Goote. — 14.00: Mit-
tagsberichte, » Borseniia ri ten. 2lngd)liefsenb: 1000 Takte
lachende Musik. (Jndustries allplatten. —- 15.0-0: Kameradschast
der Arbeit. (Buchbesprechung.) — 15.10: Klavierinusik. Erna
Hanke —- 15.30: tinbekanntes Handwerk in Deutschland. Das
glaserne Wunder im Thüringer Wald. —- 15.45: Jm kleinsten
Se elboot iiber den Atlantik. Pimpxe unterhalten sich mit
He miit Rabuske, dem schlesischen Tei nehmer an der großen
Wettfahrt im Olympiaåghr (Aufnahme.) — 16.00: Sie spenden,
wir sendenl Großes uns konzert zugunsten des WHW. —-
18.00: Intermezzo. Heitere u
Karl Sonn-abend —- 18.30: Sie spenden, wir senden! (Fort-
setzung.) —- 19.10: Sie spenden. wir senden! Großes Wunsch-
konzert zugunsten des WHW. —- 21.05: Tonbericht vom Tage.
— 21.20; Sie spenden, wir sendeni Großes Wunschkonzert gu-
.gunsten des WHW. —· 22.15: Zwischensen-dung. — 22.30 is
24.00: Sie spenden, wir senden! Großes Wunschkonzert zu-
gunsten des WHW. .

zene mit ik und Gesang von

Spielplan der Städtischen Theater.
Opernhaus-. _

24. 11., 2U Uhr: Deutsche Uraufführung »Die diebische
Elster«, Oper von Rofsini. Donnerstag, 25. 11., 20 Uhr:
D2 ,,Dichter und Bauer«, Operette von Suppcs-. Freitag,
26. 11., 20 Uhr: »Elektra«, Tragödie von Rich. Strauß.
Sonnabend, 27. 11., 20 Uhr: »Die Gärtnerin aus Liebe«.
Sonntag, 28. 11., 15 Uhr: „Sa Boheme«, Oper von Puc-
eini. 20 Uhr: »Cavalleria rustieana«, Oper von Maseagni;
»Der Bajazzo«, Oper von Leoncavallo. Montag, 29. 11.,
20 Uhr: »Die Gärtnerin aus Liebe«.

Schauspielhaus.
.-;itnvoch, 24. 11.,

20 uhr: »Michael Kramer«. Donnerstag und Freitag-
20 ubr: »Tartuffe«, Komösdie von Moliere Sonnabend;
27. 11.,. 20 Uhr: Uraufführungi »Sohlen und Absätze«·
Volksstück von Carl Borro Schwerla. Sonntag, 28. II.z
15 Uhr: »Der Etappen«hase«. 20 Uhr: »Das kleine Hof-
konzert«, Musikal. Lustspiel von Jmpekoveanerhoeveir
Montag, 29. 11., 20 Uhr: »Thomas Paine«.

Wirtiiiuiihuöchriiliten
Erster Nutz- und Magerviehmarki in Breslau
Aus dem Gelände des Breslaner Schla thofs wurde der

erste Nutz- und Magerviehniarkt eröffnet. chlachthoifdirektor
Dr. Scheel sprach dem Vertreter des Regierungspräidenten,
dem Landes-Hauptabteilnngsleiter Wuttke, und dem Markt-
beaiiftragten Ponwitz den Dank für ihre Bemühungen zur
Schaffung des Markies aus. Landes-Hauptabteilungsleiter

· Wiittke betonte die Notwendigkeit solcher Märkte für Schlesien.
Hier finde ein geordneter Austaiisch von Tieren statt, wobei
Auswahl. Vergleichsmöglichkeiten, Qualitätseinteilung des
vorhandenen Materials möglich sei und wo jeder das erwer-
ben könne, was ihm zusagt, zu angemessenem Preis. — Den
Interessenten bot sich reichste Auswahl: Kühe und Kalben, teils
mit Kälbern, dann-zur Aufmästung geeignete Stücke, durch die
mancher Betrieb vor allem die aus der Hackfruchternte vor an-
deiien reichen Futtermittel nutzbringend verwerten kann, tatt-
liche Ochsen daneben, bei allen Gattungen schwere und leichte
Stücke, kurz, was man nur haben wollte. Der Au takt war
außerordentlich erfreiili . Man kann annehmen, daß er Plan,
an jedem auf den 1. un 15. eines Monats folgenden Freitag
einen sol en Markt abzuhalten, allgemeinen Beifall finden,
mit der eit vielleicht ogar eine öftere Wiederholung not-
wendig werden wird.

Wassetsimtdsnachrichten vom 21. und 22. November: · I
Ratibor 2,74 (21. November) 2,27 (22. November), am

20. November um 17.00 Uhr 2,87; o el 3,29, 3,08; Neiße Mün-
dun ) 346, 3,06; Neiße (Stadt) —0, 2, —-0,62° Brieg ( aften-
kranå 2, 4, 2,98; Treschen 1,02, 1,52: Ransern 2,26 3,08; thern-

3,663, 2324; Fisinalu 2),79 210.ov;n6i;ier2),6ä,712 21. CjZodvemcE
er, , . o em er; ogau « ere ·

2,313 (20. November).s ' ' ' ' ' ’ «
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